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Reichstagnnd Ueichsregiernnggegen diepolnischenschandtaten

11. Jahrg-
III-—-

Eine scharfe Entschlieszung des Auswärtigen Ausschusses des Reichstag-es — Weitere Proteste aus »den Kreisen
der deutschen Volksgesamtheit. — Die Protestnote der Reichsregierung an den Völker-bund-

Das schändslicheVorgehen des Polentums gegen die Deutschen
in Polen vor den polnischen Vzahlen hat in der deutschen Offentlich-
kesit eine seit langem nicht mehr sdagewesene Grregung und esinhesitliche
Volksstimniung ausgelöst, die noch immer iiachklingt und im Aus-

wiirtigen Ausschuß des Reichstages am«2. d. Al. einen lebhaften Wider-

hall gefunden und zu scharfen Entschliefzungen geführt hat. Die Crregun-g,
die das· ganze deutsche Volk über die ungeheure Vergewaltigung der

deutschen Minderheit in ganz Polen und insbesondere auch über die

skandaslöseiiVerfolgungen und Miszhansdlungen der Deutschen in Ost-
oberschlesien ergriffen hat, konnte umsoweniger abebben, als die

Cageszeitimgen noch immer neue Einzelheiten über die unerhörten
politischen Brutalitäten ver-öffentlichen und als es bisher an jeder Ge-

nugtuung für das beleidigte deutsche Gefühl fehlt. Dsise politischen
Behörden haben nicht nur ivochenlang die Schandtaten der Auf-
ständischen-—Berbändein Ostoberschlesien und die Wahlrerhtsentziehungen
in Posen iiiid Westpreuszen geduldet, sondern die Warsthaner Regie-
riing fiigt zum Schaden der Deutschen nun auch noch den politischen
Spott durch Veröffentlichung einer Erklärung, mit der wir uns an

anderer Stelle nach Gebiihr auseinandersetzen
Jedenfalls hat doch aber die Wacsahauer Regierung zii den Dingen

in der Offentlichkeit Stellung genommen, wenn man die Gaiikeleien, mit
denen hier die internationale Offentlichkeit irregeführt werden soll, auch
einen neuen politischen Skaiii.al nennen musz· Die deutsche Reichsregie-
rung hat zwar durch Herrn Auszenminister Cu rt i us im Answärtigen
Ausschnsz zu den Dingen auch Stellung nehmen lassen, aber bis jetzt hat
die Offentlichkeit nur kurze oerwaschene Berichte darüber erhalten,
während es in hohem Grade wiinschenswert gewesen wäre, wenn man

nicht nur die deutsche, sondern auch die internationale Offentlichkeit
hätte wissen lassen, wie scharf die deutsche Regierung die polnischen
Schandtateii, gegen die sie beim Völkerbund schärfsten Widerspruch er-

hoben hat, oerurteilt. Zu schade, dafz Bisniarck seinerzeit beim Auszuge
aus der VZilhelmstralze vergessen hat, seine berühmten Kiirassiecstiefel
zuriirkzulasseni Es täte heute wahrhaftig not, dasz unsere Diplomateii
im Answärtigen Amt nicht nur an diese Reqnisiten einer erfolgreichen
Politik erinnert würden, sondern dasz sie die Kürassierstiefel auch einmal

anzögen Deswegen könnten sie genau so gut wie Bismarck die säden
der verschlungenen diplomatischen Gespinnste mit ioeicher Hand Zu ent-

wirren suchen. Das ist ja das Wesen der diplomatischen Kunst. Aber

Bismarck hat gezeigt, dasz die letztere eben nicht nur darin besteht.
Die Cinpörung über das freche Verhalten der Polen ist naturgemäß
ganz besonders grofz in unseren Ostgebieten und vor allem in Westobec-
schlesien, wo man ja am unmittelbarsten die Qualen und die Schande,
die deutsche Brüder und Schwestern jenseits der Grenze erleiden mufztei1,
mitfühlt. Um zu verhüten, dasz diese Crregung bei öffentlichen Veran-

staltungen in gefährlicherWeise ausarte, hat der Regierungspräsident in

Oppeln alle öffentlichen Umzüge und Versammlungen
v e r b o t e n. Ob das notwendig war, wollen wir zunächstdahiiigestellt sein
lassen. Verstehen kann man es jedenfalls, dasz der Oppelner Regierungs-
präsident die ernste Sorge hat, es könnten sonsst Dinge passieren, deren

Gefährlichkeit und weitere Wirkungen nicht abzusehen sind. Die nach
aussen in die Erscheinung tretende Crregung im deutschen Volke kann

sich etwas legen, die innere Cmpörung über die polnischen Schandtaten
wird sich aber nicht legen, bevor nicht Polen Genugtuung gegeben und

sich zu einer Garantie gegen die Wiederholung solcher Zustände ver-

standenhat. EinwirklicherRechtsstaat ioird Polen auch
kunftig so leicht nicht werden, aber einen derartigen Umfang

wie in den letztenWochen und Monaten darf die politische Rechtlosig-
keit und Vöillkür nicht wieder annehmen.

i

Der Auswartige Ausschukp gegen Polen.
öm Auswärtigen Ausschuß des Reichstags wurden

am 2. Dezember die Vorgänge bei den politischen Wahlen und die
Gewaltakte gegen die deutschen Miiiderheiten in
Polen behandelt. Angenommen wurde zunächst eine von der D.V.P.,
dem Zentrum und der B.V.P. eingebrachte E n t s ch l i e sz u n g d e r

Mittelparteien, in der es u.a. heiszt:
»Der Auswärtige Ausschuß gibt cinniiitig seiner C ni p is ru ng

Ausdruck über die Gewaltakte, die in Polen aus Anlasz der letzten
politischen Wahlen unter Bruch von Recht und Vertrag
gegen die deutsche cMinderheit verübt worden sind Der Aus-

wärtigeAusschusz sieht diese Vorgänge iiiii so ernster an, als sie nur

ein Glied in der langen Kette von Vorkommnissen
sind, die klar ein auf die Bedrückung, Verdrängung nnd Vernichtung
der Minderheit gerichtetes politisches System erkennen lassen. Der

Ausschusz hält den B e w e i s für e r b r a ch t
, dasz eine solche offeiie

Bedrückung nur mit stillschweig ender Billigung nnd

Crniutigung seitens der politischen Behörden mög-
lich w a r. . .. Der Ausivärtige Ausschus- erioartet von der Reichs-
regierung. dasz sie alle ihr zu Gebote stehenden Mittel benutzt, unt zu

erreichen, dasz Polen gezwungen wird, non diesem
KurseAbstand zu nehmen und der deutschenMiiider-
heit den Genusz derjenigen Rechte zu gewährleisten-,
die ihr nach den Verträgen zustehen. Cr ekwartet ferner,
dasz die schuldigeii polnischen Beamten bestraft werden.
den geschädigten Aiiiiderheitsangeheörigen ein e a n g e m e s s e ii e

C n t s ch ä d i g un g fiir die erlittene Unbill verschafft iind vor allein

die Wiederholung solcher empörendeii Vorgänge
für die Zukunft unmöglich gemacht ioird.«

serner nahm der Auswärtige Ausschusz eine d e u t s cl) n a t i o -

n a l e C n t s cl) l i e szu n g an, ivocin die Reichsregierung ersucht wird,
dafür Sorge zu tragen, dasz den durch die polnischen Greuel betroffeneii
Deutschen polnischer Staatsangehörigkeit der erlittene Schaden ersetzt,
insbesondere auch ein Schmerzensgeld gewährt werde.

Angenommen wurde auch eine nationalsozialistische
C n t s tb l i e szu n g, worin die Reichsregierung ersucht wird, die

Ratifikation des deutscl)-polnischenLiquidations-
abkoiiiinens nicht zu vollziehen und alle Verhand-
lungen mit Polen zum Abschlusz eines Handelsoer-
trages oder sonstiger Abkocninen unverzüglich ab-

zu b r e ch e n.

Weiter beschlosz der Auswärtige Ausschusz, auf Grund einer
d e u t s ch n a t i o n a l e n R e so l u t i on die Reichsregierung zu er-

suchen, nicht nur oon einer Ratifikatioii des deutsch-polniscl)eii Liquis
dationsabkommens abzusehen, sondern auch unverzüglich die A u f -

hebung des Reichstagsbeschlusses zu beantragen, durch
den der Reichstag diesem Abkomnien zustimmte.

Der Ausschusz stimmte alsdann einer Entschließung d e r

L an d v o l k - P a r t ei zu, worin die Reichsregierung ersucht wird,
solange die Handelsoertragsoerhandlungen mit Polen
zu suspendieren, bis dem Deutschen Reich von Polen in allen

zur Zeit bestehenden Differenzen v o l l e G en n gtu u n g geworden ist.
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Schlieszlirh nahm der Aussrhusz eine n a t i o n a l s o z i a l i st i s che
R e s v l u t i o n au, worin die Reirl)sregierrmg ersucht wird, auf
Grund der vom Vertreter des Deutschen Reiches selbst festgestellten
Weigerung der Mehrzahl der Ceilnehmer des vorbereitenden Ab-
r ii st u n g s - A u s s rh n s s e s , ihren Abriistungsverpflichtungen nach-—-

znkvmmen, die deutsche Vertretung ans Genf sofort
zuriirkzuberufen und nur einen Beobachter dort zu
b e l a s s e n. .

Die wichtigen und folgensrhweren Entschließungen, die sich auf«den
Abbruch der Verhandlungen mit Polen, den Widerruf des Figur-
dationsabkommens und die Abberufung der deutschen Vertreter aus
der Genfer Abriistuugskommission beziehen, sind- g e g e n d i e

Stimmen der Deutschen Volkspartei, des Zentrums
und der Sozialdemokraten, also gegen die Regie-
r ungsg r up p e von einer aus der Opposition der Rechten und

Kontmsunisten zusammengesetzten Mehrheit des cZlusschusses angenommen
worden. Wirtschaftspartei unsd Ehrbstlichsoziale stimmten mit der

Opposition, währen-d die Staatspartei bekanntlich in den Ausschiissen
nicht mehr vertreten ist.

Polnische Aufregung.
Die polnisrhe Presse tut sehr erregt wegen der Beschlüsse des

Auswärtigen Ausschusses des Deutschen Reichstages. Die offiziöse
,,Gazetta Polska« spricht von »Oerasusforderungen« und wendet sich
an die westesuropäischenRegierungen, denen sie klarzumachen sucht,
dasz ein neuer Kurs der deutschen Anbeapolitik gleichzeitig Polen und
die Grundlagen des europäischen Friedens bedrohe. (?!s Andere
Blätter des Regierungslagers sprech-en von »Unverschämtheit«und
von Einmischung in die innerpolitischen Verhältnisse Polens. Die
Rationaldemokraten freuen sich, dasz das L i a u i d at i o n s a b k o m -"

m en nicht ausgeführt wenden soll und verlangen, dasz die Liquisdatsionen
gleich fortgesetzt nnd das Verkaufsrecht Ansiesdlern gegenuber aus-—-

geiibt werden soll.

Der Ostaussehusz
hat folgende Entschlieszung dem Reichsminister des Aus-zern,
Reichskanzler und dem Jeichsminister des Innern zugehen lassen:
»Mit tiefster Entriistung beobachten die im Ostausschusz —- Bund

deutscher Ostverbände —- vereinigten Ostorganisationen das seit
Monaten in Polen immer bedrohlicher zutage tretende planmäszige
nnd einheitliche Vorgehens das dortige Deutsrhtum aller seiner
Lebensrerhte zu berauben, um es letzten Endes auszurotten.

Der Ostausschusz bittet die Reichsregieruug, diesen allen garan-
lierten Rechten der Minderheiten hohnsprerhenden Masznahmen der

politischen Regierung auf das energischste entgegenzu-
treten und sich fiir einen gerechten und wirksamen
Schutz der deutschen, Minderheiten mit allen Mitteln
einzusetzen. G r a f v. B a u d i s si n.«

Einmiitiger Appell aller Parteien und Wirtschaftsgrnppen.
Am 27. Rovember hatten sich in Oppeln die Vertreter

sämtlicher Wirtschaftskreise und politischen Par-
teien Obersch l esiens zusammengefundeu, um zu den Vor-

gängen in Ostobersrhlesien Stellung zu nehmen. Das Ergebnis dieser
Besprechungen wurde iibereinstimmend rvie folgt festgelegt:
»Die oberschlesische Bevölkerung hat sich, wie in Oberschlesiens

schwerster Zeit vor zehn Jahren, unter Zrtriickstellung aller politischen
nnd wirtschaftlichen Gegensätze ei n m ii t ig zu s a m m e n g e f u n -

den. Sie lenkt die Aufmerksamkeit der Kulturrvelt auf die un-

erhörten Vergewaltigungen unserer deutschen Briisder jenseits der

Grenze. In heller Empörnng iiber die-se u n m e n s ch l i ch e n V e r -

letzungen des Genfer Abkommens, die eines
Staates unwiirdig sind, der als Kulturstaat gelten
will, legt das oberschlesische Volk in allen seinen Schichten schärfste
Verwahrung ein. Das oberschlesische Volk fordert von der

Reichsregierung, dasz sie unverziiglich alle ihr als Ber-

tragspartner des Genfer Abkommens zur Verfügung stehenden Mittel
ergreift, um das deutsche Recht zu wahren und unser Land vor

den Gefahren zu schützen, die die Anwendung der-

artiger verwerflirher Methoden in Polen auch fiir
unser Land bringen 111usz.··

Diese Willenskundgebung wird unterstützt von der Industrie- und

Handelskammerz der Handiverkskainmer, der Landiwirtsschaftskammer,
dem Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund, dem Deutschen Ge-
werksrhaftsbund, dem Gewerksrhaftsring, dem Deutschen Beamtenbund,
dem Reichsverband vaterländischer Arbeiter-, Reichsbanner, Stahlhelni,
Provinzialkrsiegerverband, den Vereinigten Verbänden heismattreuer
Obersrhlesier, dem Deutschen Evangelischen Bolksbund, dem ober-
srhlesischen Kulturbund, der Arbeitsgemeiuschaft katholischer Vereine
und Verbände, der Sozialdemokratischen Partei, der Deutschnationalen
»Volkspartei, der Oberschlesischen Zentrumspartei, der Deutschen Volks-
partei, der Deutschen Staatspartei, der Rationalsozialistischen Deut-
schen Arbeiterpartei und dem EhristlirhsSozialen Volksdienst.

Die von allen politischen Parteien — mit Ausnahme
der Komimnnisten —, von den Gewerkschaften und den Viereinisgten Ver-
bäusden heimattresuer Oberschlesier in Gleiwitz abgehaltene Kund-

gebu u g zum Protest gegen die in Ostoberschlesisen von den Auf-
ständisrhenveriibten Gewailttaten am vergangenen Sonntag hatte eine
u b er w ä l t i g e nd e B e t e rl i g u n g zu verzeichnen. Rechtsanwalt
Kaffanke, ehemaliger Abstimmungskommissar von Gleirvitz, fand

dem
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mit seiner Rede so starke-n Widerhall, dasJ er wiederholt seine Aus-

führungen unterbrechen mnszte, weil seine Stimme in den allseitsigeu
Zurufen untergsing

Eine starke nnd eindrucksvolle Protestkuindgebung fand aukh

auf dem Ringe in R atsibor statt, wo Prälat Ulitzk·a und Frei-
herr vo n Sch ade zu etwa 7000 Menschen sprachen. Diese Protest-
kunsdgebung wurde durch dise Schlessische Funkstunde weiteren

Hunderttausenden zugänglich gemacht. Auch diese Kundgebung fand
ihren Niederschlag in einer einmiitig angenommenen Protest-
entschlieszung —- öu Oppeln fand gleichfalls eine iiberpartseiliche
Kundgebung statt. — In Hindenburg haben die Vorstände aller

Parteien (asufzer der kommunisstisschen) eine gemeinsame Protest-.
entschlieszung gegen den polnischen Cerror gefaszt.

Ausszer einer Kund-gebung des Bandes ,,Rettet die Ehrel« hatte die

,,Voss. Ztg.« bei ihrem iin der letzten cNummer des »Osstlands««wieder-

gegebenen Hinwesijse auf rechtsgerichtete Kreise die angeblich ver-

suchten, durch einseitiges Vor-gehen Parteiintereessen isn den Vorder-

grund zu schieben, wohl vor allem folgende Meldung asus Kandrzin
im Auge: In Kansdrzin traten die Vertreter einer Anzahl ober-

schleisischer Verbänsde deutsrhnatisoinaler Parteiorganisativnen und

einheimischer Verbände zusammen, um sich msit dem unerhörten
Cerrvr in Ostoberschlesien und der Frage der Abwehr-malz-
nashmen zu beschäftigen. Die Versammlung faszte eine Ent-

schliefzung, in der ein-leiten-d festgestellt wird, dasz ,,obwohl die

deutsche Reichsresgierung durch ihren Gesandten beim polnischen Aufzens
minister Zaileski Vorstellungen wegen des blutigen Cerrors in Ostober-
schlesien und Pommerellen unternommen hat, die Greueltaten gegenüber
unseren deutschen Bolksgenossen nur noch verschärfte Gestalt an-

genommen ha«ben.« ,,Sollten«, so heiszt es dann, ,,alle diplomatisschen
Schritte ohne Erfolg bleiben, so verlangen wir die Anwendung von

Sanktionen und Repressalien geigeniiber den auf deutschenr
Gebiet wohnen-den Polen. Das ist usm so notwendiger, als sich die

politische Propaganda seit Jahren im ostdeutschen
Gebiet in der landesverrätrischsten Weise breit

mach t. Die ostdeutsche Grenznot macht neben dem ständig zu wieder-—-

holensden Verlangen der Grenzrevision die Erhebung folgender
Forderungen notwendi-g:-

«

1. Erlasz eines Gesetzes, das polnische Niederlassungen in einer

bestimmten Zone diesseits der Grenze verbietet;
2. Beschränkung der polnischen Minderheistsschsulen in Weste-ber-

schlesien auf das in der Genfer Konvention vorgesehene Mass;
. J. Aufhebung der prenszischen Minderheitsschulverordnung

Dezember 1928;
-l. Zensur der in Deutschland erscheinenden polnischen Presse und

Verbot derjenigen Blätter, die Deutschland ständig beschimpfen und

offen zum Landesverrat aufshetzen;
Z. Streichung aller staatlichen Mitte-l fiir polnische Veranstaltungen.v
6. Zuriickfiihrung der jetzt polnischen Ortsnamen aus ihre ursprüng-

liche deutsche Bezeichnung;
7. cNutzbarmachung des Rundfuniks zur

polnischen Angriffsmafznahmen.
An das gesamte deutsche Volk richten wir alle die Aufforderung,

den deutschen Osten in seinem schweren Kampf, der durch die Mobil-

machuug der polnischen Aufständischen und Grenzschutzverbändein ein
entscheidendes Stadium getreten ist, nicht im Stich zu lassen. Es musz
fortan unmöglich sein, dasz deutsche Arbeiterorgansisationen auf deutsschem
Boden polnischen gegeniiber rechtlos gemacht wer-den. Es msufz dafijr
Sorge getragen werden, nötigenfalls aus der ostdeutschen Bevölkerung
hieraus einen Grenzschutz zu bilden, der ohne Eingriff der Re-

gierung die Verteidigung der Grenze übernehmen kann. Deutsche,
vergefzt den deutschen Osten niel« ,

Die Entschlieszung ist von folgen-den Ver-bänden unterzeichnel:
Arbeitsgemeinsschaft der Geschädisgtenverbände(Sitz Gleiswitz), Bismarcks

bund, Bund Königin Luiise, Schlageter e.V., Stahlhelm, Deutsch-
natiionale Volkspartei (Landesverband Westoberschlesien), Landes-

frauenausschusz der Deutschnationalen Volkspartei, Verband der
heimattreuen Westoberschlesier, Reichsverband vaterländischer Arbeiter
(Landesv-e-rband Oberschlesien) und Vereisnigte Ver-bände heimattreuer
Oberschlesier in Gleise-itz.

Die andere-n Parteien haben inzwischen sa ebenfalls in schärfster
Weise gegen die Schandtaten des Poslentums Stellung genommen.

Wirth in Oberschlesien. — Demonstrationsverbot.
Die Erregung in Deutsch-Obersrhlsesien iiber die Vorgänge in Polen

hat den Reichsinnemninisster Dr. Wirth vera-n-l-aszt,in Begleitung
des Staaxtssekretärs A b egg vom preuszisschenönnenministerrum na rh

VII-ils

Aufklärung ijber die

Oppeln zu fahren, um dort mit sämtlichen Ber-

bänden und Parteien, mit Ausnahme der kom-

munistischen, Fühlung zu nehmen. In einer Vesprechung
legte Dr. Wirth die Auffassung des Reichskasbinetts dar. Unter gar
keinen Umständen diirfe bei der oberschlesischen Bevölkerung der Ge-
danke entstehem dasz das oberschlesischeLan-d schutzlos dastehe. Das

oberschslesischeVolk stehe einmiitig zusammen und sei in der Page,
die Grenzen gegen Störenfriede zu schützen. Der

Minister gab seiner besonderen Freude dariiber Ausdruck, dafz trotz
aller begreiflichen Erregung das oberschlesische Volk so m u ster-
haft Diszivlin und Ruhe bewahrt habe und vor allem die
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Rechte der polnisschen Minderheit ausf deutschem Gebiet nicht im ge-

ringsten angetastet habe.
Dr. Wirth hatte Gelegenheit, den entschlosseiien Abwehrwillen der

obersschlesischenBevölkerung, auf den sich die Reichsregierung bei ihren
auszenpolitisschen Aktionen stützenkönnte, ken-neiizulernen. Ein Ergebnis
des Miniistersbesuchesscheint es zu sein, wenn der Regierungs-
pr äsi d ent v o n 0 pp esl n setzt auf Grund der gesetzlichen Be-

istimnirrngen alle Versammlungen unter freiem Himmel
einschslieszlich alle Umzüge für das Gebiet des Re-

gierungsbezsirks Oppeln bis auf weiteres mit so-
fortiger Wirkung verboten hat. Man will offenbar Un-

bedachthiten vorbeugen, da ja oberfchilesifchse Kreise offen von der

iRotwensdigkeit ,,bewaffn-eter Selbsthilfe« gesprochen haben. Das ober-

schsleisischeVolk« wir-d aber die-se ,,ersicht« der Reichsregierung
ebensowenig verstehen, ivie das sonstige, allzu zurückshaltendeVierhaltsen
der Regierung

"

«

Die Reichsregierung
hat ja auch in der Tat die Erwartungen, diie auf ein rasches und

entschiedenes Durchgreisen in der Frage des polnischen Terrors in Ost-
oberschlesien gerichtet waren, enttäuscht. Der Landrat des Kreises
-Beuthen-Tar:ioivitz, Dr. tlrbanek, hat die Lage durchaus richtig beur-

teilt, wenn er in der osberschlesischsenZesntrusmspresseausgeführt hat, dasz
»durch das bisherige ständige Zurückweichen der deutschen Regierung
die Polen provoziert« worden sind. »Wer jetzt Schwäche zeigt,- der
iniintert die Polen zu neuen Greueln aus«-«Es ist nicht zu leugnen, dasz
eine Fortsetzung dieser weichen und zögernden Politik den Polen die

erwünschteGelegenheit geben wird, ihre Gegenmasznahmen zu treffen
und aus der schwachen Verteidigung, in die sie durch die Ereignisse ge-

drängt worden sind, zum Angriff überzugehen. Es ist daher sehr zu
bedauern, dasz die Reichsregierung darauf verzichtet hat,
eine außerordentlicheSitzung desBölkerbundsrats

zu fordern. Sie hat es für richtig gehalten, ihren Protest gegen
den polnischen Terror erst auf der planniäszigenRatstagung im Januar
zur Sprache zu bringen. Sie begründet ihren Verzicht damit, dasz eine

Sondertagung, die voraussichtlich in die Weihnachtszeit gefallen wäre,
weder in den amtlichen Kreisen noch in der grofzen Presse des Aus-
landes dieselbe Beachtung wie die reguläre Januartagung finden würde.
Vor allem wünscht die Reichsregierung, im Zusammenhang mit der

speziellen oberschlesischen Angelegenheit die ganze Minder-

beitenfrage vor dem Bölkerbund aufzurvllen,
was, wie sie sagt, auf einer Sondertagung nicht möglich sein würde.
Wir hoffen, dafz ihr dies gelingen wird und dafz die deutsche Ver-

tretung uns . eine Wiederholung des klägliche-uSchauspiels erspart,
Deutschland als Wortführer der nationalen Minderheiten von dem
kleinen Ungarn in· den Hintergrund gedrängt zu sehen.

Die Haltung der Reichsregierung wird den oberschlesischen Dingen,
deren Behandlung keinen Aufschub verträgt, nicht gerecht. Sie gibt
den Polen Zeit, in Genf und bei den Regierungen der Ratsmächte ihre
Abwehrmasznahmen und Ablenkungsmanöver so weit zu fördern, dasz
die deutsche Klage auf der Januartagung wohl auf einen gut organi-
sierten Widerstand stofzen wird. Es ist doch sehr fraglich, ob z. B. die

englische Presse in zwei Monaten noch das Interesse für die Vorgänge
in Hohenbirkem Golassowitz usw. aufbringen wird, das sie in den letzten
Tagen bewiesen hat.

Selibsstdas führende Zeiitru-msbla«tt,die »Germania«, die doch
dem Reichskanzler nsa-heste«ht,schreibt tadelnd:

.

»Wir bedauern es aufrichtig, dafz das Reichskabinett
nicht die Einberufung einer außerordentlichen Tagung
d e s B ö l k e r b u n d r at e s verlangt hat. Bis zum Zusammen-
tritt der ordentlichen Ratstaigung am 17. Januar vergehen noch
a cht Wo ch e n, nnd b i s d a hsi n werden die polnischen Terror-
akte in der internationalen Offentlichkeit vielleicht schon über neuen

aktuellen Ereignissen v e rg essen sein. Auch die steigen de

Erbitterung und Unruhe unter den Deutschen in

0 b erschlesien diesseits wie jenseits der Grenze wäre ein Anslasz
gewesen, uim durch einen demonstrativen Genfer Ausnahmeakt die

Bedeutung der Geschehnisse ins rechte Licht zu rücken.«

- Die Protestnote der Reichsregierung.
Die am Z. Dezember beim Völkerbund in Genf überreichte deutsche

Rote besteht aus einem Begleitschreiben an den Generalsekretär des

Völkerbundes, Sir Erir Drummond, und einer eingehenden Darstellung
der vorgekommenen Gewalttaten. ön dem Vegleitschreiben heifzt es,

dasz die in Polnisch-0berschlesien gegen die deutsche Minderheit ver-

iibten Gewalttaten eine flagrante Vorsehung der Bestimmungen der

Genser Konvention vom 15. Mai 1922 darstellen. Die deutsche Re-

gierung, die gemäfz Artikel 72 Absatz 2 der Konvention die Aufmerk-
samkeit des Völkerbuiidsrates auf diese Vorgänge lenke, bittet den

Generalsekretär, veranlassen zu wollen, dafz die Angelegenheit auf
dieTagesordnung der nächstenTagung des Völker-
bundsrates (l7. Januar 1931) gesetzt werde.

Im ersten Teil wird eingangs darauf hingewiesen, dasz für viele

Tausende Angehörige der deutschen Minderheit dsie A u s ii b u n-g d e s

Wahlrechts dadurch unmöglich gemacht worden sei, daß
susteniatisch gegen ihre Aufnahme in die Wählerlisten
E i nspruch erhob en ivurde mit der Begründung, sie besäfzennicht
die polnische Staatsangehörigkeit. Allein in den Wahlkreisen Kattowitz
uiiid Königshütte seien auf diese Weise etwa 30 000 Einsprüche er-

hoben worden, die auf einem vorgedruckteii Forinular erfolgt seien,

-
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woraus sich das plauinäszige, eiiiheitliche Vorgehen
ergebe. Der ganze Vorgang werde durch die Tatsache charakterisiert,
dasz der Verlust des Wahlrechts Massen deutscher Wähler betraf, an

deren politischer Staatsangehörigkeit bisher niemals ein Zweifel be-
standen habe und die in den vergangenen acht Jahren bei allen Wahlen
unbeanstandet mitgestimmt hätten. Zum Teil hätten die Betroffenen
sogar öffentliche Ämter bekleidet. Bei der Ausübung der

Wahl selbst hätten die Deutschen den Schutz vermifzt, den die

gesetzlichenBestimmungen für die freie Betätigung des Wahlrechts
vorschrieben. Vom Verband oberschlesischer Aufständi-
srh er sei Propaganda für Abgabe der Stimmzettel gemacht worden,
wodurchdas Wahlgeheimnis verletzt worden sei. Ein Erlasz
des Ministeriumsdes Innern, in dem auf Anfrage eines Wahl-
koninrilssarsausgeführtsei, es stehe dem Wähler frei, offen oder ge-

heim seinen Stimmzettel in das amtliche Wahlkuvert zu legen, sei vom

Wofewoden durch öffentlichenAnschlag vom 20. Oktober d.J. bekannt-
gemarht worden. Er sei von dem offiziösen Organ »Polska Zachodnia«
und den Aufständischenin dem Sinne ausgelegt worden, dasz jeder, der
geheim wahle, damit dokumentiere, dasz er ein ,,Staatsfeind« sei.

Im zweiten Teil der Darstellung, der die Terrorakte gegen die
deutsche Minderheit behandelt, heiszt es: »Seit dein- Beginn des pol-
itischen Wahlkampfes hat die deutsche Bevölkerung im politischen
Ober chlesienunter dem schlimmsten Terror gestanden. Die Mitglieder
der ufstandischensBerbände haben ein wahres G e w a lt r e g i m e n t

ausgeübt. Mit Waffen aller Art ausgerüstet, durchstreiften sie jeden
Abend nach Einbrurh der Dunkelheit in Uniforni die Straßen, er-

gingen sich in Bedrohung der Minderheit und fahndeten in Gaststätten
und Wohnungen nach solchen. Tausende von Drohbriefen wurden an

Minderheitsangehörigev-ersandt, die den Stempel des Aufständischen-
vverbandestrugen. ön diesen Briefen wurde gedroht, dan die Emp-
fanger, wenn sie nicht offen für die polnische Liste stimmten, ,,ihr
Bündel schnüren oder aber ihr Testament machen sollten«. Bei dieser
Einschiichterung und Bedrohung ist es jedoch nicht geblieben. Vielmehr
sind in einer groszen Zahl von Fällen Tätlichkeiten und Miszhandlnngen
aller Art-bis zu den schwersten Geivalttätigkeiten vorgekommen. Es

folgt die Darstellung einiger der schwersten Fälle, die zum gröfztenTeil
aus den Schilderungen der Presse bereits bekannt sind. »

Weiter heifzt es in der Röte: Es handele sich uin eine bewuszte und

planmäszigeAktion gegen die deutsche Minderheit, die v o n den p o l -

nischen Behörden zum mindesten wohlwollend ge-
duldet worden sei. Im Mittelpunkt des Kampfes gegen die Miti-
derheit stehe tder Schlefische Aufstäiidischenverband.
Ehrenvorsitzender dieses Berbandes sei der Wojwode von

Schlesien. Viele hohe Beamte des Staates nnd der Kommuiial-

verwaltuiigen zählten zu seinen führeiiden Mitgliedern. Der Verband

.sei seit Jahren die treibende Kraft aller Ausschreitungeii gegen die

deutsche Minderheit und der Organisator eines systematischen Feld-
zuges gegen das Deutschtnin.

Zm dritten Teil der Rote wird noch einmal ziisammenfassend das

in Teil l und 2 im einzelnen Dargelegte gefordert:
Die deutsche Regierung erwartet, dasj der Völkerbuuds-

rat diejenigen Mafznahmen ergreift, die not-

wendig sind, nm dem Zustand der Rechtlosigkeit
nnd Bedrückung abzuhelfen, unter dem die

deutsche Minderheit in Oberschlesien zu leiden hat.
Die Rote siistvosni Generalsekrietariat des Völkerbundes sämtlichen

Ratsmitgsliedern mit folgend-er kurzer Begleitnote zuigestellt worden:

»Der Generalsekretär beeshrt sich, beiliegend dein Rat einen Brief der

deutsche-n Regierung vom 27. November 1930 mit Aus-lagen betreffend
die Lage der deutschen Minderheit in der Wojewodschaft Schlesien
(Polen) mitzuteilen«

über die Wirkung der Rote

wurde der ,,Vo-ss. Z.« aus Genf telegraphiisch gemeldet: ,,Die«Rote
hat mit ihren zahlreichen Einzelheiten über das geradezu revolutionäre
Vor-gehen des polnischen önsurgentenbundes und des Westmarlceii-
vereins einen grossen Eindruck gemacht. Während die amtlichen
Kreise des Bölkerbsundes natürlich mit ihrem Urteil zurückhalten, ist
die Empörung in den Kreisen der zahlreichen hiesigen Pressever-
titeter und auch innerhalb vieler Delegationen der Abriistungs-
kominission allgemein. Auch Polens Freunde sind der Ansicht, daf-
beii Fortsetzung derartiger Praktikeii Polen alle Sympathsienin der

öffentlichen Meinung der gesitteten Welt verlieren müsse.

Eine verlogene amtliche polnische Darstellung,
ön welchem Sinne das Ausland beeinfluszt wird, zeigt folgendeDar-

stellung der oberschlesischen Ereignisse, die der öniienniinst er
Skladkowski der Polnischen Telegraphen-Agentsur zur Verbrei-
tung gegeben hat: »Die Behörden haben Ruhe und Wahlsicherheit
gewährleistet (l) Die Ruhe ivurde iiur in einigen Ortschaften wegen-

allzu lebhafter Wsahlagitatsion gestört. Am erheblichsten ist der·ruhige
Wahlverlauf durch herausforderndes Auftreten des schon seit einer
Reihe von Jahren durch seine Hetztätigkeit (l) bekannten Harlfinger
learrer in Golassowitzs gestört worden, auf Grund dessen durch einen
deutschen Stosztrupp (l) der Polizeifunktionär Schnapka im Augenblick-,
da er seiner Dienstpflicht nachkani (l), erinordet wurde. .(Wi»ewenig

diese Darstellung den Tatsachen entspricht, beweist allein die Auszeruug
der Witwe des Schnapka, die zu dem Todesfall ihres Mannes er-

klärte: ,,Schinipft nicht auf die Deutschen, schimpft nicht auf
den Pastor. Schuld sind die, die diese Aufständislchen hier-

her geschickt habeii.«) Überdies sind noch drei polnische Viirger deut-
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scher Nationalität geschlagen und einige Wohnungen in Hohenbirken
zerstört worden. Endlich ist der polnische Arbeiter Stelmach in Reu-

dorf getötet worden. (Aber nicht von Deutschen, sondern von pol-
nsischenKommunistenl) Entgegen den tendenziös (?) verbreiteten Rach-
richten hat kein polnischer Bürger deutscher Nationalität das Leben
verloren. (Der in bestialischer Weise von Aufständischen miszhandelte
Vertrauensmann der Deutschen Wahlgemeinschaft
in Hohenbirken, Reugebauer, ist seinen schweren Ver-F
l e tz u n g en e r l e g e n; die Darstellung des Ministers Skladkowski
ividerspricht also auch hierin den Catsachenl) Auch kam es, so heifzt es

in Skladkowskis Mitteilung weiter, mit Ausnahme der obengenannten
siille zu keinen ernstlichen, den Wahlvertauf störenden Zwischenfällen.
(D-ie zahsllosen Gewalttaten der letzten Wochen und dsise mehreren
zehntausend sälle der Vzahlrechtsberaubung sind anscheinend nicht
wichtig genug, um einen polnischen Minister zu interessierenl) Bei

dieser Gelegenheit (sagt Skladkowski zum Schlusz) kann die Feststellung
nicht umgangen werden, dafz die Ausgabe der Behörden durch einen

verleumderischen Feldng gewisser Organe der Anslandspresse plan-
mäfzig erschwert wird, die es sich augenscheinlich zum Ziel gesetzt haben,
zwischen Deutschland und Polen ständig zu hetzens und sogar die aller-

kleinsten (!) Zwischensälle zum Schaden des friedlichen Zusammenlebens
der dortigen (ostoberschlesischen) Bevölkerung ins ungeheuerste zu ver-

grössern. Gleichzeitig kann man nicht umhin, die Aufmerksamkeit auf
die Catsache zu lenken, dasz die polnische Bevölkerung seit
einer gewissen Zeit alarniiert ist durch die revisionistische
Kampagiie gewisser deutscher Faktoren sowie durch die Nachrichten
über das Schicksal der politischen Bevölkerung jenseits der Grenze, wo

letzthin Tiberfälie von Stosztrupps auf die polnische Bevölkerung und

Zerstörung von Schulen und Wohnungen stattgefunden haben. (Das,
Herr Skladkoivski, sind in Wirklichkeit die Fälle, in denen geringfügige
Ereignisse zu einer ungeheuerlichen Hetze aufgebauscht worden sind.)

Mit dieser Verdrehuiig der Tatsachen, die schließlichdazu führt, das;
die deutsche Minderheit des Cerrors gegen den polnischen Staat be-

schuldigt wird, begnügt sich Polen noch nicht. D e r p o l n i sch e V e r -

treter in der Gemischten Kommission für Ober-

schlesien hat gegen den stellvertretendeii deutschen
Konsul in Kattowitz, ölgen, Beschwerde erhoben,
weil dieser sich über die Ausschreitungen in Hohenbirken an Ort und
Stelle eingehend unterrichtet hat. Der polnische Protest geht von der

Auffassung aus, dasz der deutsche Reichsvertreter kein Recht habe, sich
für das Schicksal der deutschen Minderheit zu interessieren. (Uingekehrt
halten es die Polen freilich für selbstverständlich,daf; ihr Generalkonsul
in Beuthen, Malhonime, an allen Vorgängen innerhalb der polnischen
Minderheit in Deutsch-Oberschlesien ein auffällig reges Interesse be-
kunsdet unsd sich ungeachtet seiner amtlichen Stellung zum Sprecher des
Polenbundes niacht.) Das ist noch nicht alles: Auch der Geschäftsfiihrer
des schlesischen Landesverbandes des Polenbundes, St. Szcze-
pan i ak, den die ganze Angelegenheit überhaupt nichts angeht, fand
sich beim Präsidenten der Geinischten Kommission, Ealonder, ein, um

mit seinen Klagen über die angebliche Verfolgung der

polnischen Minderheit in Deutschland den schlechten
Eindruck zu verwischen, den die Vorfälle in Hohenbirken, Golassowitz,
Groß-Wilcza usw. auf den Präsidenten gemacht haben. Wie die pol-
nische Presse mitteilt, hat Szczepaniak im Verlaufe der lUnterredung
»auf die bekannten liberfälle der iiationalistischen Stosztrupps in Niko-
laiken, Oslowdasmerau usw. hin-gewiesen und hervorgeh.oben, dafz bei
der gegenwärtigen politischen Koiistellation in Deutschland die Alarm-

nachrichten der deutschen Presse im Oppelner Schlesieii (l) eine Beun-
ruhigung hervorriefen.« Dieser Schritt des Polenbundsekretärs hat
gewiss ganz im Sinne der Warschauer Regierung geleg«en.Er deutet,
ebenso wie die Berufung des Beuthener Polenkonsuls
Malhomme zur Berichterstattung nach Warschau,
darauf hin, dafz man auf polnischer Seite beabsichtigt, der deutschen
Klage in Genf eine Gegenklage betreffend die Minderheitenverhältnisse
in Deutschland entgegenzustellen.

Um die alleinige Verantwortlichkeit der amtlichen
politischen Stellen für die Cuniulte und Ausschreitungen zu be-

weisen, genügt es, auf eine einzige Tatsache hinzuweisen: D e r höchste
Beamte der Provinz, der Wofeivode Grazynski, ist
Ehrenovrsitzender des Aufständischenverbandes,
also der Organisation, die die Cerrorakte durchgeführt hat. Die Auf-
ständischen brauchten kein Einschreiten der Behörden zu fürchten. Die
Polizei sah ihrem Treiben tatenlos zu; es hat selbst nicht an öffent-
lichen Aufforderungen von amtlicher Seite zu Gewalttaten gegen die
deutsche Minderheit gefehlt. Die »Kattowitzer Zeitung« hat unter der

tiberschrift »Die Aufständischenzentrale Baldgk in
So h r au« bemerkenswerte Einzelheiten über die Organisation des
Terrors veröffentlicht. Die Aufständischenzentralein Sohrau und Uni-
gegend befindet sich beim Apothesker Bsalsdyk in Sohrau; bsesi diesem
gingen die Aufständischen ein und aus; von ihm erhielten sie ihre Auf-
träge und Befehle; sie wurden während der Zeit der »Mobil-
machung«, d. h. vom 9. bis 23· Rovember, init 25 Zloty täg-
lich e ntlo h n t. Am 21. November, am Vortage des blutigen Tiber-—
falles der Aufsiändischen auf Golassowir, wurde das Vorgehen gegen
die Deutschen besprochen. Dabei forderte der Bandenführer, wie ein
Ceiliiehmer an der Besprechung berichtet hat, die Versaminelten zu

Gewalttaten auf: »Wo seid ihr geblieben; iv e r ft d i e d e u tsch e n

Kröten raus, fort mit ihnen nach Berlin. Wenn öhr
lJungen seht, die Deutschen Stimmzettel verteilen,
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d aiin . . .l«- Der Erfolg dieser Aufhetzung ist dann am nächsten Tage
die Riederknüppelung von zwei deutschgesinnten Bürgern in Sohrau
gewesen. Die Bande hat unter sührung des Bahnhofsivirtes von

Sohrau, G w ozdz, gestanden, der vor einigen Wochen auf offener
Strafze einen friedlichen Bürger erstochen hat, ohne
dafz bisher eine Gerichtsverhandlung gegen ihn stattgefunden hätte.
Gwozdz ist es auch gewesen, der die Aufständischenbandeim Lastauto
nach Golassowitz gebracht und damit den Anstvsz zu den blutigen
Zwischenfällengegeben hat.

Ein Aufruf des Aufstandischenverbandes.
Die Aufständischen fühlen sich trotz der genieinsten Gewalttaten, die

sie in den letzten Wochen verübt hatten, unter dem Schutz ihres be-
aiiiteten Ehrenvorsitzenden Grazunski so sicher vor dein Zugriff ’der
Gerichte, dasz sie sich offen ihres bacbarischeii Vorgehens rühmen.
Der Vorstand des Aufständischen-Verbandes, der in

Ostoberschlesien rund 45 000 Mitglieder in über 400 Ortsgruppen zählt,
hat einen Aufruf veröffentlicht, in dem er zunächstseine Anerken-

nung für die geleistete »Aufklärungsarbeit« ausspricht und dann zu
neuen Gewalttaten aufreizt: »Die vergangenen Wahlen endeten mit
einer schimpflichen (l) Niederlage des Deutschtuins und haben vor der

ganzen Vzelt die unbestreitbaren Rechte des Polentums an der

schlesischen Erde erwiesen. (l?) Zu dieser Riederlage hat Eure· auf-
klärcsnde Arbeit viel beigetragen. D i e A u f g a b e n d e r A u f st ä n -

dischen sind aber noch nicht beendet. . . . Unser-e Auf-
klärungsoffensive, die gegen die illegale Minder-
heit gerichtet ist, wird weiter bis zuni völligen Er-

folg andauern. Wir werden riicksichtslos die destruktive
Arbeit der Abgesandten Berlins bekämpfen, deren Arbeit auf die Los-

trennung Oberschlesiens von Polen gerichtet ist. Die Wahlen haben
auch den Revisionsbestrebungen eines Ereviranus die beste Antwort
erteilt. (?) Möge die Welt wissen, dasz von einer Grenzrerision keine
Rede sein kann. (l) Hm Rotfall wird sich noch immer eine starke
Aufständischeii-saiist finden, die den Handel mit der pol-
nischen (?) Erde unter-binden wird.«

40 Deutsche unter der Zotten
Rach den Vorfäsilen isn Golassowitz, wo es bekanntlich

zwischen politischen Aufständischen unid den überfallenen deutschen Orts-

beioohnern zu einem blutigen Kampfe kam, wurden etwa 40 Personen
verhasftet, dsie man niit dem Cosde des Polizeibeamten Schnakpcr
in Verbindung brachte." Die-se 40 Personen wurden im

Kohlenkeller des Hauses des P.olizeikomman-
danten unter-gebracht, wo sie unter dauernder Bewachuinsgge-

halten wurden. Die inzwischen aus der Haft wie-der Entlassenen
berichten, dasz sie während der Zeit ihrer Unterbrisngung in diesem
Keller wahre solterqualen hätten aushalten müssen. Alle

niuszten die gröszte Zeit iisber stehen. Sie durften sich auch nicht
an idie Mauer lehnen; falls sie den Viersuch dazu machten,
wurden sie sofort von der Wache angseschrien. Diejenigen, die man

wegen der Cötsung des Polizeibeamten in unmitteslbarem Ver-
dachte hatte, mufzten auf den Kohlen knieen und habe-n dabei
schreckliche Qualen ausgestanden. Die Vierhsaftetesn blieben auch
lange Zeit ohne jede Nahrung, bis schlieleich ishr-en An-

gehörigen gestattet w«ur-de,ihnen Lebensmittel zukommen zu lassen.

Uber die deutschen Wahlverluste In Polen
behauptet der ·»Kurier Poznanski«: »Die Deutschen haben im

Vergleich zu den Wahlen im Zahre 1928 im Posener Gebiet über
13 v.H. und in Pommerellen etwa 20 v.H. verlo·ren.« Den Ver-
lust des deutschen Mandats in Pommerellen begrüth
das Blatt mit grofzer sreud e, während es lebhafte Klage dar-
über anstiinint, dafz es in Posen und Oberschlesien leider
nicht möglich gewesen wäre, den Deutschen ihre
Mandate zn entreiszen.«

Der ,,Dziennik Poznanski« und der ,,Kurjer Poznanski« streiten
sich darüber, wer die Schuld trägt, dafj die Deutschen im
Posener Gebiet ein Mandat erlangen konnten. Der »Dziennik« hat
in einem Extrablatt behauptet, die Rationaldemokraten seien daran
schuld, weil sie diiie einheitliche polniiische Zront in dem Westgebiet zer-
schlagen hätten. Der »Kurjer« nennt das ,,esine bewufzte sälsch—ung«.
Er schreibt: »Der Wahldivisor betrug nämlich 74 000, und die Deut-
schen haben über 80 000 Stimmen erzielt. Selbst wenn also alle pol-«
nischen Stimmen auf eine Liste gefallen wären, hätten die Deutschen
ihr Mandat gerettet.« «-

Deutsch-—polnischerVertrag.
Am 21. Roviember wurde im Reichsverkehrsminsiisterium ein V e r -

trag zwischen Deutschland und Polen, auch im Rsamen
Danzigs, über Erleichterungen des internationalen
E i se n b a h n v e r k e h r s zwischen Ostpresuszen sowie dein übrigen
Deutschland und dritten Staaten durch Polen und das Gebiet der

sreien Stadt Danng uiiterzeirhsnet. Der Vertrag tritt nach Ratifi-
kation in Kraft. Es handelt sich lediglich um eine Rege-
lung verwaltungstechnischer Masznahmen im Tran-
s i tv e r k e h r. Das Abkommen bringt lediglich im Cransitverlcehr
g e wisse E r l e i ch t e r u n g e n. Politischen Eharakter hat das
Abkommen nicht. Es hat deshalb auch nichts mit G r e n z -

f r a g e n zu tu n und noch weniger mit den noch immer unerlesdiigten
sragen des Wiederanschlusses der von Polen abgeschnittenen Grenz-
bahnlinien.

·

·
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Um die Grenze
,,Frankreichs Grenzen an der Weichsel?«

Unter dieser Überschrift veröffentlicht Staatssekii2-t«cirz. D. Frei-
herr von Rheinbaben in der Cagespresse einen neuen Artikel

zu den Ostfsi·agen,in dem er den Gedanken vertieft —

was er schon
seit Wochen iin der deutschen und in der ausländischen Offentlichkeit
tut —, daß neben Finsanzreform nnd Asbrüstung jetzt vor allem die

Ostfragen durch das grundsätzlicheAufwserfen des deutsch-polnischen
Problems als internatio nale A ktion zur Geltung gebracht
werden müssen. Der Verfasser betont offen, daß er früher für eine
Verständigung mit« Polen gewesen sei, ",,nu-nmehr aber ebenso deutlich
die Feststellung vertrete, sdiaßdieser Versuch im Prinzip g es ch eitert

ist. und durch andere Methoden der Politik ersetzt
werden. muß. Ein solcher Schritt müsse natürlich wohl usberslegt
und vorbereitet sein. aber andererseits gehe es so wie bisher nicht
weiter. Der Verfasser fährt fort:

. »

»Ich werfe hiermit öffentlich die Frage auf, ob die Haupttrager
außenpolitischer Zukunftsforsderungem die große n»Parteien
nnd Organisationen nicht den Augenblick fur»gekommen
halten, neben berechtigte-n Wünschen auf Einleitung einer neuen

internationalen Regel-ng der deutschen Kriegsentschasdigung»und

neben notwendiger weiterer Bekämpfung der Verssaiiller Kriegs-
schiiisldlügedie Ostfrage in »den Vordergrund und in das

hellste Licht des politischen Tages zu stellen. Eine solche Zusammen-—
fassunsg des deutschen Willens wäre praktisches Handeln und

national sim besten Sinne des Wort-es. Sie»betrifft deutsche-s
Leben, wo es am gefährdesten ist und verheißt

deutsche Zukunft, wo sie an erster Stelle gesucht wer-den
muß. Sie schließt ander-e deutsche Freiheits- und Gleichberechti-
gungsforsderuiigen gewiß nicht aus. . . . Frankreichs Grenzen liegen
ganz gewiß weder an der Weichsel noch am Rhein.

»

Erst die

Revision der Ostgrenzen Deutschlands würde in Erganziing ·zii
Locarno die Griinidmsauer eines wirklichen Friedens zwischen Deut-sch-
lansd und Frankreich und damit Europas aufriichteii. Es ist absolut
unwahr, daß eine Grenzrevision im Osten Krieg, Revolntwn oder

önfragestellen der europäischen Staats- nnd Wirtschastsordnung
bedeuten wiirde. Es läßt sich eine Regelung denken, die auch inii
wohlverstandenen Interesse Polens liegen würde. . Polen isst
kein Rechtsstaat im Sinne derer,»die es im Rauische des
Sieges zum Instrument antisdeiitscher Politsik gemacht haben. Dsie
Zeiten haben sich gewandelt. Reue Aufgaben der Organi-
sation des europäischen Friedens erfordern neue Ent-

schlüsse. Es liegt der schlüssigeBeweis vorz daß Deutschland
mit dem Polen von heute niemals in ein friedliches Reichtum-er-
hältnis kommen wir-d. Keine Macht der Welt kann und wirduiis
daher hindern, in dieser Griindsrage deutscher Zukunft eine Revision
des Versailler Friedens zu erstreben»Um sie mussen wir mit allen

Mitteln und Methoden kämpfen, die nns zur Viersugung stehen,

sonst stirbt der deutsch-e Osten — und Deutschland
selbst- verkümmert Die »Me«thode »des Unmerk-

lichen« wie die »Reue Zürichser Zeitung« die letzte Rede des

deutschen Außeiimiinisters nennt, geniigt nur als erstes Signa-l der

Reuorientlierung der deutschen Außenpolitik.
·

Wir brauchen und

fordern noch einen sichtbareren Wegwesisernach innnesti nnd

außen. Und über-dies: Polen selbst hat ihn gerader heraus-
ce"ordertl«

» » « «

JWirkönnen niir wünschen, daß dieser Apell an die Offeiitlichkeit
in Deutschland wie im Ausland-e die gebuhreiide Beachtungfindet.

Ein phantastischer Austauschplan.
Dein Warschauer ,,Kiirser Ezerwong« zufolge hat«der· Handels-

ininister K w i at k o w s ki am 27. Rovemsber gelegentlicheiner Kon-
ferenz über Psonimerellen den Anwesenden einen»phantasti;schen»Pla n

eines ,,ausländischen Diplomateii« über die·8»osuiig
d e r K o r r sid o r f r a g e entwickeltszDieser Dipslomat sei von der

Annahme ausgegangen, daß ein K«ri e g w e g e n Po in m e r e l l e ii

bei der augenblicklichen Lage der—Dinge u n v e r m e id lich ware und,

da der Krieg in den jetzigen Zeiten Millionen von Existenzen und

Milliarden an Geld koste, so miisle man andere dWegsesuchen, uin

dieses Geld nutzbringenid zu verwenden nnd kriegerische Auseinander-
setzungen zu vermeiden. Dieses Geld soll nun nach Meinung des

Diplomateii dafür verwendet werden, daßD e u t s ch l a n d v o n d e r

polnischen Westgrenze ostivarts und Polen von

seiner Rordgrenze iiordwarts Grund und· Boden

samt allen Gebäuden nach
» einem gemeinsamen

Vertrag allmählich und schrittweise aufzukaufen
und die Bewohner dieser Gebiete se nach»Wunsch
und Bedürfnis auszutauschen hätten So wurde Polen
mit der Zeit über Ostpreußen bis zur Ostsee vorsdringeniindDeutschland
würde den Korridor und noch andere Gebiete, die sich ostlich an ihn
anschließen, in diesem gegenseitig-en Austausch erwerbem Auf ddiese
Weise wäre nach Meinung dieses angeblichen DiplomatseirdieKorridor-
frage aus der Welt zu schaffen. — Der Phantasie sind keine

Schranken gesetzt.

,,Alles Land bis zur Spree muß polnisch werdenls
Daß die Polen alles Land bis zur Oder fiir Polen reklamieren,

ist eine allgemein bekannte Tatsache. Daß aber auch nicht iiur politische
Radikalinsk-is, sondern auch Piolen in hoch-angesehener Stellung weiter-
gehende Forderungen stellen, indem sie am liebsten alles Land bis zur

Elbe Polen einverleibt haben möchten, ist weniger bekannt, aber eben-
falls Catsache. Reich-stehend ein neuer Beweis dafür: Der Oberst-
leutnant und Ehe-f der Fortifikations-Abteilung im polnischen Kriegs-
iniuisterinm in Warschau, H.Baginski, hat ein Buch geschrieben:
,,Poler-.s Zugang zum Meere« Darin erklärt er

alles Land bis zur Spree als polnische Erde,
fordert die ,,Zuriickgewinnnng« von Ostpreußen,
Danzig und allem Land ostwärts der Oder und
schreibt ferner: »So lange wird nicht Frieden in Europa herrschen,
bis nicht die polnischen Länder vollkommen an Polen zurückgegeben
sein werden, solange nicht der Name P r e u ß e n v o n d e r K a rte

Europas getilgt sein wird, solange nicht die Deutschen
ihre Hauptstadt Berlin aufgegeben und ihre Reichs-
hauptstadt weiter nach Westen verlegen.«

So zu lesen »im S. Kapitel des genannten Buch-es. Solch-er
Landran darf in Polen also offen von beamteten Personen
gefordert werden. Uns Deutschen aber- ivill man es in Polen ver-

argen, wenn wir das uns durch einen Macht-spruch geraubte Land

zuruckfordernl Gegenüber der unersättlichen Raubgier Polens und-
seinem Großinachtdiinkel, der Deutschland zerkleinert und zur Ohn-
macht verurteilt sehen will, muß das ganze deutsche Volk einmütig
sich zur Abwehr rüsten!

»An die Oderl«
Eine besonders in die Augen fallen-de Erscheinung der polnischen-

Propagaiida für den Kampf gegen Deutschl-and kann man in letzter-T
Zeit auf den aus Polen kommenden Briefen b-emerken..

Diese tragen neben dem Poststempel auch Tden Ausdruck
,,Kein Polen ohne Meer; bauen wir Kriegsschiffe.«

Hm Offizsi erskorps eines an der deutschen Grenze stehen-den
polnischen Kavallerieregiments ist es Sitte, daß im Easino bei Essen
oder sonstigen Asnilässen der jeweils älteste Offizier kurz nach Er-
öfsniing der Csafel sich erhebt mit dem Ruf: »An die Ode r l« Der
Ruf wird von allen anderen Cischteilnehmern mit Gegenruf bestätigt.
Diese schöne Geste der »Verständigung« zwischen Deutschland usnsd

Polen soll auch in andere-n Osssiizierskorps Pol-eins üblich sein-

Zaleski über den Korridor.

»

Außenminister Zaleski gab einem Vertreter des »Petit Parisien«
eine längere Erklärung ab, in der er sich vor allem mit der Frage
d e s Ko r r i do rs beschäftigte. Zaleski führte einleitend aus, daß
das Gebiet, das Polen den freien Zugang zusin Meere verschaffe, die

Mindestbedingung der Existenzmöglichkeit Polens
bedeute. Man dürfe nicht vergessen, daß der Korridor Polen sämtliche
Wesltmärkte öffnet, während ein deutscher Korridor lediglich dem Reich
den Markt einer Provinz erschließe. (?) Polen habe den größten
Wunsch, gute Beziehungen zii seinem westlichen Rachbarn zii unter-

halten und es sei bereit, in einem versöhnlicheii (?) Geist der Zusammen-
arbeit sämtliche technische Hiniveise aufmerksam zu prüfen, die die
Lage Osipreußens bessern könnten.

Tiber den R e v i si o n s g e d a n k en in Deutschland befragt, ant-
wortete Zalejski nur se h r a usw eich eii d und erklärte, daß er nicht
glaube, daß die Revisionsbestrebungeiu die außerdem noch nicht amtlich
zum Ausdruck gekommen seien, sich gegen eine bestimmte Grenze mehr
als gegen eine andere richteten. Polen und Frankreich hätten ein-
öiiteresse daran, dciß die Grenze so bleibt, wie sie durch den Versaillesr
Vertrag festgelegt worden sei. Bezüglich der verschiedenen anderen
Klauseln des Verssailler Vertrages-, insbesondere derjenigen, die
Deutschland das Recht zu einer starken Rüstung geben würden, betonte
Zaleski, daß ein starkes Heer Deutschland bei der
Verfolgung seiner Revisionspoliitik sehr nütz-
lich sein ivürde, da sich die deutsche Diploiiiatie sodann zum mindesten
moralisch auf eine Macht stützenkönne.

Die Deutsche Volkspartei zu den Ostfragem
Der Zeiitraloorstand der Deutschen Volkspartei

nahm am l. Dezember einstimmig eine Entschließung an: Darin wenden
ii.a. die Schritte der Reichsregierung begrüßt, die den Schutz der

deutschstäinmigen Bevölkerung in Ostoberschlesien
gegen polnische Willkür sicherstellen soll. Dsise Forderung nach Re-

visioii der deutschen Ostgrenzen wird erneuert mit der

Begründung, daß nur dadurch die alte deutsche Kultur in der Ostmark
gerettet, ihren Träg-ern die Möglichkeit zu friedlicher Arbeit gegeben
und der Zusammenhang mit Ostpreußen wiederhergestellt werden könne.

Revision und Wahlergebnis.
Der Ausfall der polnischen Wahlen — oder vielmehr das»für die

Deutschen so uiigeinein nachteilige Ergebnis der Maiisdastsverteislung —-

hat die polnische Presse erklärlicherweise zu der Behauptung ver-
an-laßt,daß die Bevölkerung der ehemals preußischenGebiete durch die

»Ablc-hnun«gder deutschen Kaii-didaten« gegen die deutsche Revisions-
forderung eindeutisg und klar Stellung genommen habe. Zii»Choi-n»iind
anderen Orten sind Dankgottesdienste aiiläßlich dieses »Siegcs«uber

die Deutschen abgehalten worden. Man versucht es setzt so hinzustelleitz
als osb die Wahl ganz un er dem Gedanken »Kainpf der Revisioiil«
gestanden hätte. In Wir lichkeit ist sie aber nicht als pa.trio-
tische Bewegung gegen die europäische Revisionss
aussprache vor sich gegangen. Sie ist vielmehr ein M«acht-
kampf zwischen Pilsiidski und seinen polnischen



WWMWWWW" W

in ne r politischen W i d e r s a cl) ern
, dein Zentroliiiksblock iuid

den Rationaldeinokratem gewesen. Die Lage der Dinge hat allerdings
dazu geführt, dafz sich dieser Machtkampf in den Westgebieten in

erster Liitie auf dem Riickeit der deutschen Minder-

h e it a b g esp i e lt hat, da Rationaldemokraten und Regierungsblock
sich in der Maleosigkeit ihrer Hetze und iit der Brutalität ihrer Mah-
uashmen gegen die Deutschen aus propagandsistischen Gründen den Rang
streitig zu machen suchten. Durch diese Rivalität erst ist auch der

Revisionsgedanke hier und da in den Wahlkampf, mit dem er an sich
gar nichts zu tuit hatte, hineingetragen worden. Die Wahlen
können jedenfalls iit keiner Weise als Beweis für
eine durchaus revisionsfeindliche Haltung der Be-

völkerung in den abgetreteiten Gebieten angesehen
w erd en. Die srasgez Deutschland oder Polen? wurde hier gar nicht
gestellt. Wird sie aber einmal mit voller Klarheit der Bevölkerung in

Ostobersschlesiem Pvminerellen und Posen vorgelegt, dann wird sie
— daran zweifeln wir nicht — von dieser in einer Weise beantwortet
werden, dasz den Hetzapossteln von der »Gazeta Bydgoska«, voin

,,Kiirje·r Poznanski« usw. die Augen iibergehen werd-en.
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Schuldenrevilion gefordert.
Der Präsident der britischeii Bankiervereiui-

g u n g , G o v d e n o u g h , äuszerte sich auf einer Veranstaltung in der

Guildhall über die interalliierte Schuldenfra-ge. Obwohl die Welt-

marktpreisse auf fast allen Gebieten erheblich gefallen seien, seien viel-

fach neu-e Schiildeit gemacht wer-den, die man keineswegs als nutzbringend
ansehen könne« Die Rückzahlung der Schulden werde

durch das Fallen der Preise erheblich erschwert.
Die Kriegsschulden seien nicht etwa so festgesetzt worden, dafz sie sich
dem Fallen der Preise anpafzten, sondern in einer ganz bestimmten
Höhe. Zetzt sei die Zeit gekommen, woallse Handels-
interessenten auf ihre Regierungen einen Druck
ausüben sollten, unt die Frage der Kriegsschulden
zu erörtern. Zum mindesten müszten die Schulden
den -Weltmarktpreisen angepafzt wenden, wenn man sie
schon nicht ganz streichen wolle. (Was von den interalliiserten Schulden
gilt, gilt erst recht von den deutschen Trib-utschulden. D. Schriftl.)

Die lkandalöle Massenverhelzung der Polen in Deutschland
wird seitens der polnischen Presse und Vereine munter fortgesetzt,
ohne dafz von idem bisher so dringend notwendigen und von uns schon
lang-e geforderten Eingreifen der Justizbehörden etwas

zu merken wäre. Die zuständigen politischen Beamten in der

Greitzniark Poseti-Westpreiifzen, in der Stichmer Gegen-d nnd in

Pommerii haben· insofern eingegriffen, als sie gar zu hauebüchene
politische Lügen durch Berichtigungen widerlegt und durch Unter-

suchiiitgen falsche Darstellusngen aufgeklärt haben. Die polnischen
Blätter suchen sich zwar solchen Ausfkslärungen zu entziehen, wagen es

aber doch nicht, die von den Lan-dräten und Regierungspräsidenten
getroffenen Feststellungen ganz zu unterschlagen, suchen sie vielmehr
durch neue falsche Behauptungen und örrefiihrungen wirkungslos zu

mach-en. Damit können sie aber nur Dumnie resinlegen.
Die Euipörung über das freche und verlosgeue Treiben der polnisschen

Blätter und über ihre maszlose deutsch-fe-insd-lirheHetzerei wird in den

Kreisen des Deutschtums immer gröfzer tin-d allgemeiner-. Wir hoffen,
dafz man im Reichstage und im Landtage zu diesen Dingen
sehr bald nachdrürklich Stellung nimmt und dadurch der Reichs- und

Staatsregierung Gelegenheit gibt, sich auch ihrerseits mit allent Rach-
driick gegen das genteingefäshrlicheund zum Teil geradezu hochoer-
riitersische Treiben der iii Deutschland erscheinenden Zeitungen zu
wenden. Zu wünschen ist, dasz sich daran auch der Zusstizmisnsisterbe-

teiligt und dasz er die Justizbehörden anweist, die Interesse-n des

Staates usnd der Bvlksgemeinschaft gegenüber diesent Treiben auch
ihrerseits ins-it Rachdrurk wahrzunehmen.

Reue politische Lügen tiber scatom
Der ,,Dziennik Berlinski« hat-te kürzlich die Lügennarhricht ver-

breitet, dasz sliatow eine deutsche Schule mit 27 und eine Politische
Schule mit 33 Kindern habe. (Berg-leiche den Artikel »Wie gelogen
wind« in Rr. 46 des ,,0stlands«, S. 576.) Der Oberpräsisdent der

Provinz Grenzntark Posen-Westpreuszen verlangte darauf eine Be-

richtigung, die auch von dem politischen Blatt veröffentlicht wurde.
Ait diese Berichtiguiisg knüpft es asber einen Kommentar, in der von

eineiti »bedeutungs-losenDruckfehler« die Rede ist und der im übrigen
den Gipfel lügenhafter Entsstellung bedeutet. In ihm heifzt es nämlich
wörtlich: »Das Deutschtusni iit statow macht in der Tat bedeutende

Fortschritte, wenn sogar 600 Kinder die deutsche Schule besuchen. Wir

glauben jedoch, dass-bald die Zeit eintreten wird, das-z auch in Zlatow
mehr Kinder die polnissche als die deutsche Schule besuchen werden,
denn bekanntlich (ll) spricht die ausgesprochene Mehrheit der Ein-

wohner silatvws Polnisrh oder ist politischer Herku«nft.« — Dieser
neue Schwindel wird zurückgewiesen iit einer neuen Be-

richtigung des Oberpräsidenten iit Schneiidesiiiühl,aus

der zu ersehen ist, das-zbei der letzten Bolkszäshlung von 5516 sliatviver
Einwohnern nur 345 Personen, das sind 6,25 v.H., Polnisch als

Muttersprache angegeben haben. Bon 4065 Washlberechtigten der

Stadt Flatow habest nur 400 bei der letzten Reichstagswahl für die

politische Lisste gestimmt, also nicht einmal to v. H. Trotzdem möchten
die politischen Zeitungen Siatow als eine politisch e Stadt hinstellen!

Hochverrat des Polenbundes.
Dasz Polens Politik auf eine Eiiioerleibung Ostpreuszens in den

politischen Staat abzielt, beweisen die Äußerungen zahlreicher einflusz-
reicher Persönlichkeiten Poleiis. Die Machenschaften Warschatis
werden durch den ,,Biind der Polen iti Deutschlandu unterstützt, der
nisit dem polnsisschenAussentnisnisterium in enger Fühlung steht und von

dort seine politischen Anweisungen und finanziellen Hilfsmittel erhält.
Dafz diese Behauptung nicht aus der Luft gegriffen ist, hat sich wieder
einmal in einem Prozesz ergeben, der am 24. Rovember vor dem

Schöffengericht in Ortelsburg stattfand. Der Leiter der Masurischen
Banernbank, Macht, hatte den politischen Agitator Habandt verklagt.
Der Angelegenheit liegen folgende Borgäiige zugrunde: Im Zahre 1928

sagten sich, 14 Tage vor den Reichstagswahlen, die Genossenschaft
,,Bank Mazurski« in Ortelsburg und gleichzeitig die ,,Masiirische Ber-

vsprach Habandt lediglich aus formalen Gründen frei.

einigung«vom »Bund der Polen in Deutschland« los. Beide Organi-
sationen begründetenihren Entschlusz damit, dasz sie iit Erfahrung ge-
bracht hatten, dasz das der »Bank Mazurski« im Zahre
1925« zur Verfügung gestellte Kapital von der

polnischen Staatsbank in Warschau stammt. Außer-
dem bestünden geheime Beziehungen einzelner Vorstands-s und Auf-
sichtsratsniitgliederzum Polenbund. Infolgedessen sei Gefahr vor-

handen, dasz die Genossenschaft und die Bereinigung
lich, wenn auch uitgewollt und Unbewuszt, des Hoch-
verrats schuldig machten. Eine reinliche Scheidung und eine

scharfe Absagean den Polenbund war deshalb notwendig. Die »Banic
Mazurski wurde zur ,,Masurisschen Bauer-nba«nk« und in Berbinduiig
mit der«»,,MajsuriischenVereinigung« ging den Polen das Blatt

»Mazur-]ki-Przgzacisel Litdu« in Ortelsburg verloren, das nunmehr im
deutschen Sinne geleitet wird.

Aus diesen Vorgängen entwickelten sich mehrere Prozesse, in deren
Berlan »es aber dein Polenbund nicht gelang, seine Position in Ortels-
burg zuriickzugewinnen. Der Bankleiter der Masurisrhen Bauernbank,
R. M a cht

, war seinerzeit von dein in Ortelsburg ansässigen Sekretär
der polnischen Jugendvereine, H a b a u d t,« wegen Beleidigung ver-

lila t worden; Macht hatte seinen Gegner hochverräterischer Be-
sire ungen beschuldigt. Macht war freigesprochen worden und verklagte
daraufhin den Habandt wegen wissentlich falscher Anschuldigung Um

diese Klage handelte es sich bei dem jetzigen Prozefz. Es hieh, da fz
Vabandt Besitzern Geld vermittelt hätte mit dem

Bemerken, es wäre genügend Geld aus Warschau
vorhanden, man brauche keine Bedenken haben, es

anunehmeihda Ostpreufzen sowieso bald an Polen
«

a nt e.

«
Schriftsteller Max W o r g i tz k i als Sachverständiger erläutert-.-

dic·enge Verbindung des Polenbundes, dem auch die

politischen Ziigeitdvereine angehören, m it d e r W a r sch a u e r

A u sz e n p o l it i k und der allpolitischeit Propaganda. Das Gericht
»

Die Urteils-
begrundung lautete dahin, dasz M a cht iii W a h r n e h m u n g d e u-t -

scher« Interessen uitd zur Bekämpfung des groß-
polnischen Werbens berechtigt war, den Ausdruck
H o ch»oe»rr a t zu g e b r a u ch e n. Im übrigen stellte das Gericht
ausdrucklich fest, daß es den Beweis für voll erbracht halte,
dasz sowohl Oabandt als auch der Polenbund sich
hocheerraterischer Umtriebe schuldig gemacht
hattenxdenn ihrer Tätigkeit Ziel sei die Angliede-
rung Ostpreufzens an Polen.

Dieses Urteil läszt ait Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig« Ein

Gericht hat dem Polenbund sein staatsfeindliches, hochverräterisches
Treiben bescheinigt. Der O st d e u t s ch e H e i nt a t d i e n st, Allen-—-
steiii,hat auf Grund dieses Urteils b ei d e r St a at s r e g i e r un g
die Ausweisung des Habansdt beantragt.

Schlusz mit der Groszzuchtuitg einer politischen Minderheit!
Das Amtsgericht Breslau hat den Mut zu einer klaren Stellung-

tiahine gegen die Organisationen des Polenbundes gefunden. Die Au-

meldung des polnischen katholischen Schulvereins in Breslau zur Ein-
tragnug ins Bereiitsregister wurde kostenpflichtig abgewiesen, »da d e

Tendenz derartiger polnischer Griindungen gegen
den Bestand des preufzischen Staates oder von Teilen
desselben gerichtet ist, demnach gegen die guten Sitten

ge r st ö szt. Durch derartige Gründungen wird bezweckt, T e i l e d e s

Staates als von itatioitaler polnischer Bevölkerung
bewohnt erscheinen zu lassen, um bei passender
Gelegenheit diese Teile sals polnisches Gebiet in

Ansp r urt) zu ne h nien.«· Der Prozess- iii Ortelsburg und die

Vorgänge iit Rikolaiken beweisen, wie berechtigt eine solche Be-

gründung ist.
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Der Herr der Scholle.«)
Roman aus der Zeit des letzten polnischen Aufstandes.tö· FortsetzungJ

Und warum die ganze Aufregung? Rur weil sich die dumme Pute,
die Lisbeth, nicht kiissen lassen wollte? Augenblicklich schlief sie ja
noch. Doch wenn sie herunter kam, wollte sie ihr den Kopf schon
gehörig zurechtsetjenl

Leute kamen zur Müh-le. Sie iiiuszte hinunter, die Getreidesäcke
annehmen und buchen. Chr Mann war wohl noch nicht zurück. Das

konnte ja schön werden, dachte sie, wenn der Landrat und Herr
Don Rasdzinski erfahren, dass er mit Lehmann Zu einer deutschen Ber-

sammlung gefahren sei. Was gingen
ihn Proteste anl Mochte sich doch
darum kümmern, wer dazu ver-

pflichtet war.

Frau Psettelkau stellte ihrer Toch-
ter das Frühstück zurecht und ging
in die Küche. Die bei-den Mägde
hatten heute kein-en guten Tag.

Inzwischen war Lisbetsh erwacht
nnd lieh die Evlebnisse der ver-

gangenen Nacht an sich vorüber-
JiesheiL Sie sah den alten Grusko

wie einen Recken der Vorzeit in der

Schmiede stehen. Im Morgengrasuen
hatte sein Wagen sie nach Hause
gebracht.

Dann irrten ihre Gedanken wie-
der in den Canzsaak und sie sah die

schlanke, biegsame Gestalt des Ge-

liebten. So wie er konnte niemand

lachen tin-d tanzen. Schmerzlirh fijhlte
sie, dass sie ishn noch immer mit all

der Leidenschaft einer unverdorbenen

Mädchenseele liebte. Sie sehnte ihn
herbei, er sollte sagen, dsasz er im

Rausch, ohne jede Uberslegung ge-

handelt habe, und sie wollte ihm ver-

3eishen. Was konnte er fiir fein
wildes Temperament?

Lisbeth legt-e ihre Arme unter

den Kopf und sah aus den groben
dunkelgrauen Aug-en träumen-d zur
Decke auf. Das war ja alles so
widerlich, am liebsten wäre sie gar
nicht ausgestanden. Sie fürchtete die

unvermeidlichen Auseisnandersetzungeik
Sagte sie der Mutter die ganze

VZahrheit, so durfte sie niemals ·mit

ihrem Liebsten allein sein. Liigen
aber mochte sie auch nicht.

Ob sie dein cMater ailsles sagen
konnte? Wieder fiel ihr Grusko

»

ein. »Armes Bögelcl)en, hast dich verslogeii«, hatte er gesagt und sie
nicht weiter mit Fragen behelligt. Und doch schien es ihr, als wiifzte
er alles. Der wiirde sie gewiss verstehen, vielleicht auch einen guten
Rat geben können. Aber durste sie zu ihm gehen —, Zu dein Vater

des verlassenen Karl?

Auf der StrasJe rollte ein Wagen. Sie erkannte am Klapperm
dass es ein sogenannter Cafelwagen war.

Schnell hiisrhte sie ans senstei-. Bei Gott, Radzinskil Was ivollte

der hier?

Auch srau Pettelkan hatte das Geklapper des Gefährts gehört.
Sie vermutete, dass ihr Wann heiiiigekehrt sei, und war darum desto

mehr überrascht, den Edelmanii zu sehen. Ein Diener stieg bereits die

Creppe empor. Sie öffnete selbst, und der Betresjte nahm eine

strainme Haltung an: »Herr oVadziiiski ließe fragen, ob es ge-

stattet sei, sich nach dem Befindeii des gnädigen Fräulein Zu erkuiidigen.«

Eifrig sagte die Zraii ju. Ein Mädchen rannte wie besessen die

Treppe hinauf, um Lisbeth zu ivecken.

1«)Allen neu hinzugetreteneu Bezieherii wird auf Wunsch der Anfang
dieses Romans, soweit der Vorrat reicht, bei Abholnng kostenlos
iiachgeliefert, nach auswärts mit der Post gegen Einsendnng von 10Ps.
Jugesandt.

Otto Boris
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Von Otto Boris.

Bald darauf stand der-Pole isinZimmer. Aus dem Entgegenkommen
der Mutter entnahm er, dass Lisbeth nicht davon gesprochen hatte,
was zwischen ihnen vorgefallen war. Sie hatte nun ein Geheimnis mit
ihm. Daraus schlos; er, dass er sein Spiel noch nicht ganz verloren
habe. »Er ivuszteaber auch, wessen Wagen sie heimgebracht hatte-,
denn seine Späher waren überall.

Da sie a«ber«nichtbemerkt hatten, von wo der Wagen sie hergeholt.
nahm Radzinski an, dass lie iualeirh mit dein alten Grusko den Saal

werlassen hätt-e. Er kannte ihr
friiheres Verhältnis zu Karl, und so
striieb ihn nicht Zuletzt Eifersucht in
das Haus des Muhlenbsessitzers Er

fühlt-e sich gedemiitigt, dass er das

Haus des Mannes betreten inufzte,
Eden er verschmäht hatte, zur Jagd
einzuladen- Dasiir sollte die Zrau
nun bös-sen-

Sie lud ihn zu einem kleinen

ömbisz ein, den er horhmiitiig ab-

lehnte. Auch asls sise ihm ein Gläs-

rhen Wein oorsetzte, blieb Herr
v· Radjinski unnahbar. Erst als sie
von Lisbeth sprach, wurde er freund-
licheix

.
»Sie haben mich in Verlegenheit

gebracht«, begann er. »Es wurde

»auf dem seist recht ungemütlich, nach-
dem das gnädige Fräulein ver-

schwunden war. Hätte sich meine

Schwester nicht noch so viel Mühe
um den Abend gegeben, dann wäre

alles auseinandergelaufen. Es ist
sonst nirht meine Art, soviel Rücksicht
zu nehmen. Entweder das eine oder
das andere. »Fun, Sie wissen ja
Bescheid, gnadige stau, wie« die

Sachen stehen. Noch ein paar Mo-

nate, und dies alles hier ist pol-
.iii-sches Land. öhre Tochter hat es

in der Hand, Ihnen das cMühlen-
grundstiick zu retten.«

»Es ist doch aber unser Boden«,
bemerkte Frau Pettelkau schüchtern.
»Wir haben ihn gekauft. Da darf
iiiis ihn doch niemand n·ehmenl«

·

Er lacht-e kurz auf: »Meine« Sie,
nian wird die Deutschen im Lande
dulden? Oh, ich sage Ihnen, man

wir-d schon Mittel und Wege
finden. nnbeqiieine Ausläuder

abfu-stvhen. Bei der Gelegenheit möchte ich Ihren Mannnvarneiiz ich
allzu weit mit Lohniann und dem Lehrer einzulassen. Dieser Rohr-ich
ist ein ganz gefährlicher Kerl. Er wird wohl der erste sein, den man

in Zioilhaft steckt.« » » »

Die srau erschrak. Dass jemand nur wegen seiner vaterlandischen
Gesinnung in Haft gesteckt werden sollte, erschien ihr ungeheuerlirh:
»Er hat aber doch nichts verbrochen«, sagte sie.

·

»VZir gehören bereits Zum polnisrhen Reich. Wenn dieser Lehrer
gegen Polen kämpft und hier wohnt, dann ist er eben ein cBerrateix
»Guten Morgen, Herr v. Radszinskil« unterbrach Lisbeths tiefe,

klaiigvolle Stimme die Unterhaltung .

Er sprang auf. Eine jähe Blässe, die-schnell einer flaniinenden
Röte Platz machte, bedeckte sein Gesicht. Gemessen ging« er ihr ent-

gegen und beugte sirh galant jiber ihre Hand. »Gott sei Dank-, dass

irh das verlorene Schäflein wiedersehe«, sagte er geschinetdlg- »Es
wäre auch gar Zu seltsam, wenn es sich nokh länger von dein alten

Berfiihrer hätte halten lassen.«
»VJen iiieiiien Sie?«

»Ruii, inni, warum denn verschweigen,dass inaii «initdein alten
Grusko iiiitgegangen ist... Er wicbt bei Ihnen wohl fiir seinen Sohn

Karl?"
»Um Himmels willen«, rief die Mutter. »Das kommt gar nicht in.

Betracht«
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»Haben Sie Luft, ein Tanzfeft mitzutnachen?« fragte er unver-

mittelt. »Am Sogkafchen Gafthaufe fteht ein Anfchlag, dafz Klofe zum

nächften Sonnabend, alfo übermorgen, fämtlirhe Tanzluftigen zu einem
Ball ladet.«

Lisbeth ging auf diefe Abschweifung nicht ein, fondern griff feinen
Borwurf auf: »BZie kommen Sie zu der Bern1utung, dafz ich mit

Grusko gegangen fein könnte? Er hat mich freilich mit feinem Wagen
nach Haufe bringen laffen.«

«

»Wo follten Sie denn fonft gefteckt haben? Diesinal glaube ich
Ihnen wirklich nicht«

Lisbeth fühlte fich zurückgeftofzen Da war es wieder, das Fremde,
diefes polnifche Mifztraueiu Noch nie hatte fie ihm einen Grund ge-

geben, an ihrer Ehrlichkeit zu zweifeln.
»Das überlaer ich Ihnen«, fagte fie kalt.

»Aber Lisbeth«, mahnte die Mutter, »Herr v.Nadzinfkihat doch
ein gewiffes Necht zu erfahren, wie es dir gegangen ift.«

,,Streiten Sie es doch nicht ab, verehrtes Fräulein. Der

alte Schleicher hat mir fchon manchen Streich gefpielt Nun aber

dahintergeskvmmen find, dafJ er fich mit beide-n Parteien Späfzeeniatff
isft feine Rolle aus. Ich wundere mich, dsafz die Deutfchen noch
nicht dahintergekommen find, dafz er«fich miit bei-den Parteien
Späfze erlaubt. Er ift der geborene In-
tri-gant.«
»Ich verftehe nicht, was Sie Von dem

Alten woslslen?« fragte Lisbeth mit ehr-
lichem Staunen.

Naidzisnfki lachte trocken auf: »Er
hetzt Polen unsd Deutfche zufammen, um

fein Schäfchen ins trockene zu bringen«
»Alfonsl·· rief Lisbeth, die fich oergafz.

»Du fagft niicht die Wahrheit! Ich kenne

den Alten nur ganz kurze Zeit, aber für
feine Nechtfchaffesnheit möchte ich die Hand
ins Zeuer leg-·en.«

,
Da trat Nadzinfki dicht an fie heran:

»Am Wege nach Grudzifko liegt ein toter

Mann. Niemand kennt ihn, niemand

weih, woher er kommt. Niemand ahnt,
dafz es nur einen in der ganzen Umgegend
giebt, der feiner slinte fo fxcher ift, dafz
er auch nachts im Walde einem Menfchen
durchs Herz fchiefken kann.«

Entsfetzen fafzte die Brauen Da war

es, das Furchtbare, das drohend iiber

ihren Tagen hing. »Warum mag er ihn
erfchoffesn haben?« ftammelte die Frau.

Nadzinfki zuckte die Achfeln.
»Ich glaube das nicht«, fagte Lisbeth

kopffchütte-lnd. »Ohne Grund fchsiefzt er

kesisnen nie-den«

Naidziinfki bsifz fich ärger-lich auf die

Lippen. »Sie find fehr aufrichtig gegen
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Lisbeth prefzte dsie Lippen feift aufeinander. Sie fah den Zornigen
aus grofzem ftaunesnden Augen an, als könnte fie es nsicht begreifen,
dafz es derfeilibe Mann fei, den ishr Herz herbEigSthNk hatte-
und frhwi-eg.

Draufzen fuhr ein Wagen vor. Pettelkau ftampfte fchwer die

Treppe hinauf. Ihm folgten Lohmann und der Lehrer.
srau Pettelkau, die fich eben eine-m dsiefer Szene angemeffenen

Jammer hingeben wollte, raffte fich frhnesll zufammen und esiilte zur
Tür, um eine itberrafchsung zu verhindern.

Naidziinfki aber zifchte Lisbeth zu: »Bei andern war es dir in der

Nacht gut genug·, Mich aber haft dsu wie einen Hiund mit Züfzen zu-
rückgseftofzen. Du wirft noch um Liebe betteln müffen.··

Lisbeth rifz fich los und lief die Treppe zu ihrem Ziimmer hinauf.
Hier warf fie fich auf ihr Bett und brach in heftiges Schluchzen aus.

Gern hätte fich auch Nadzsinfki zurück-gezogen,aber es war ziu fpät.
Der Hiausherr war bereits im Zimmer. Freund-lich reichte er ihm die

Hand: »Das iift recht, dafz Sie fich auch einmal um uns kümmern.«·

Auch Lohmann und Nöhrich biegrüfztenden feltenen G-aft. Während
Frau Pettelkau eisn Zrühsftiickasusftragesnl-iefz,berichtete siihr Mann von

dem, was fie vom Staude der Nevolution isn Pofen in Erfahrung ge-
bracht hsatten. Wie Segda und Adamsfki
die Deutfchen aus allen Stellen fgftematisfch
zu verdrängen fuchten. Er entriiftete fich,
dafz fie in lansdesverrätersifcherWeife mit
den Feinden Deutfchlansds und Warfchau
Verbindungen anknüpften. Schon wollte
er in feiner offenherzigen Art von der

Nefolution der deutfchen Proteftverfamm-
lung fprechen, von dem Hilferuf, den fie
nach Berlin gefchickt hatte-n, als Nöhrich,
der ein fpöttisfchesLächeln auf dem Geficht
des polnifchen Edelmannes bemerkte, ihn
unterbrach:
»Herr v. Nasdzinfki

wohl vie-l· beffer als wir.··

,,Za,« fasgte srau Pettelkau, »Herr
v. Nadziinfki kam hierher, um uns zu
retten.«

Der Pole wurde verlegen: »Nur für
den soll, dafz dies Land in abfehbarer
Zeit dem grofzpolnifchen cReich-e einverleibt
werden könnte, habe ich gewarnt, fich nicht

wesifz das alles

alllzufehr einer verlorenen Sache anzu-
fchslcefzen.«

.

»Was reden Sie da?« fchnaufte
Pettelkau. deffen Stimmung plötzlich um-

fchlug. »Noch find wir Preufzen.«
»Nicht doch«, war die verbindliche

Antwort. »Wir werden eben wieder das,
was wir gewefen find.«
»Da haben Sie fich verdammt fchlecht

mich und, wie es fcheint, dem Alt-en fehr
zugetan. Doch warten wir das Weitere ab.«

Lisbeth vergaß, dafz die Mutter

vffiziiell noch nichts von ihrer heimlichen
Verlobung wiffen fo-llte. Ssiie ging auf
Nasdzinfki zu, fafzte feine Hand und fagte:
»Warum bsift du nicht offen; es gehört
doch wirklich nicht viel Mut dazu, einem

Mädchen, das halb gebrochen ift, die
volle Wahrheit zu fagen.«
»Daß ihr Deutfchen immer fo vom hohen Pferd herunter fprechen

miifzi. Ihr werdet es nie verlernen, grofze Worte zu gebrauchen·«

»Du irrft«, fagte fie und gab feine Hand frei. ,.Ich brauche die
Wahrheit um mich, wenn ich leben foll. Mein Vater lügt nicht, meine
Mutter auch nicht. Mögen die Leute lügen, welche die Säcke zur
Mühle bringen. meinetwegen auch der Zofef Murrek, der auf unferm
Hof arbeitet. sijr eine Herrennatur pafzt es nicht. Wie foll ich jemals
Vertrauen zu dir haben? Wie kann ich deinen Liebesbeteurerungen
glauben, wenn in meine-m Herzen die srasge auffteht: ,Ift es auch
wahrt-«

Ich liebe dich und möchte dir alles fein. Alles will ich für dich tun.

Doch ich mufz dir Vertrauen können. 'Geftern nacht verfuchteft du, heim-
tiickifch deinen Zweck zu erreichen. Deine Leidenfchaft entfchuldigte dich
in meinem Herzen. Nun heute bei Tage gehft du wieder mit hinter-
hältigen Gedanken um. Ich weifz nicht, was du gegen Grusko haft.
Weil aber deine Behauptungen nicht ftimmen, verfolgsft du einen Zweck
auf Umwegen.«
»Was?« zifchte Nadzinfki in fchlecht verhaltenem Zorn. »Bift du

nicht bei ihm gewefen? Hat er dir nicht von feinem Sohn gefprochen?
Hat er dich nicht in feinem Wagen heimfahren laffen?«
»Das find Bermutungen«, fagte fie hart.
»Aber mein Kind, wo haft du denn die ganze Nacht gefteckt?«

fragte die Mutter erfchrerkt.
,,Davvn fpreche ich jetzt nicht n1ehr.«
Da fchoffen die Eiferfucht und der beleidigte Stolz in Nadzinfki

in greller Lohe emporb Er wufzte nicht, was er tat, als er hart Lis-

beths Hände fafzte und hervorftiefzs »Bei rrem warft du, fprich, fonft
gefchieht, bei Gott, ein Unglück.«

Kind befitzt keine

Brigitte Pfeiffer,
das fünfjährige Töchtercheneines Pofener Kaufmanns,
wsursdie in die Bsorberesitungskurfe der Berliner Mufsik- den ein

hoch-fcl)ule aufgenommen, in denen befonders mufik——
begabte Kinder ihre erfte Ausbildung erhalten. Das

Notenkenntnsis,
Meslodien.u-n«d Tonfolgen mit ficherem Gedächtnis auf

dem Klavier nachzusfpiselen

iiber die Siedelung hier unterricht.et«,fie-l
ihm der Lehrer ins Bsort »Der Begriff
Pole-n umfafzt in den Augen der Wissen-

lockeres Bündel verfchiieidener
Landfchaften, die von dsen Pisaften zu-
fammengerafft worden find. Das eigentliche
Poslonien ift eine kleine Landsfchaft zwifchen
Warfchau und Pofen gewefen. Mazuren,
Eujawien, Sendomir, Galizien und Krakau

.

.

waren lanidfchaftlich größer. Erft die. Er-
oberungsposlsitsiskder Psia-ften unterwarf diefe Bruderftämme zu einem
Reich. Die Bevölkerung ift aber noch heute keine Einheit. Was Sie
den Polentyp nennen, iift eine Mifchung der Karpathenraffe mit den ans

dem Wolgagebiet ei-ngewanderten, halbmongolifchsen Anaten, von denen

der Poile auch feine Leisdenfchsaftfürs Reiten geerbt hat. Nur durch
feine ftärkere Bermehrung vermochte der Slawe die sdiinngefäte, ger-

manifcheUrbevölkerung zu überwuchern. Noch heute find 14 v. H. der

Bsevolkerungvorwiegend nordifchen Blutes. Wie in den andern eure-

päifchen Ländern hat auch hiier fich das germanifche Element im Staats-
dienfte verbraucht, während die Unterraffe fich unbehelligt weit-er-
entwickeln konnte. Die früheren Schlachzsizen gehörten ausfchlieleirh
diefer Naffe an. Ihr Dichter Sienkiewicz fprsicht ausfch·lsi-eleichnur von

blonden, poslnifchen Ede«li·ngen.Einen leben-den Beweisfür diesfe Naffe
haben wir in dsiefer Gegend im alten Grusko.

Daher, Herr v. Nadziinfki, werden Sie finden, dafz gerade diefe
Leute das deutfche Bruderblut mit offenen Armen aufnehmen und mit
dem Deutfchen durch dick und dünn gehen. Sie find uns eben näher
verwandt wie den Halbmongolen aus dem Wolgagebiet.

Leider haben fich die dunkelhaarigen Elemente ftärker vermehrt,
fo dafz ihre Sprache überhandnahm. Das fogenannte Grofzpsolen
ift ein Bierfuch,, auf Sprache und einer längftverfloffenen Tradition
ein Neich zu errichten.
»Wir Deutfchen«, fuhr der Lehrer fort. ..«habennicht nur aus Blut-

griinden, fondern auch aus andern das größere Necht auf den Boden.
Alle Kultur ift von uns gekommen. Biele Bau-ern, die jetzt polnifch
fprechen, find aus Desutfchlansd eingewandert. Sie haben Schule-n,
Verwaltung, Kunft und Wsirtfchaft von uns. Pofen an fich ift
militäriifch und wirtfchaftlich ftärker als das ganze Kongrefzpolen Mir
bleibt es infofern unverftänd-lich,weshalb Sie fich einem tiefer ftehenden
Staate unterwerfen wollen« GOIUSIZUUAfolgt-)

vermag aber
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Danzig und ich.
Von Hans Ealm.

In meiner Jugendzeit, das ist über 50 Jahre her, lernte ich Danzig
nur ganz fliichtig kennen, aber vor etwa 20 Jahren wurde mein Freund,
Dr.Tesdorpf,«Direktor der höheren Töchterschule in Hildeshein1, an

die Viktoria-Schule in Danzig versetzt. Das war die zweitgröszte
Mädchenschule Preuszens, sie enthielt auszer der höheren Töchtersrhule
mit Parallelklassen, ein Lehrer-innenseminar, Realgymnasialklassen und
eine Frauenschsule. Dr.Tesdorpf nahm mich mit,·wenn ich mich so
ausdrücken darf, denn ganz genau ist diese Bezeichnung nicht, vie-l-

leicht wäre es besser zu sagen, wie er mich nach Hildesheim kommen

liess-, so auch nach Danzig, und zwar als Schulrezitator.
Wenn noch ein paar Jahre iiis Land gehen, die alte Lehrer-

geiieration ausgestorben ist, weisz kein Mensch mehr, ivas ein Rezitator
in der Schule wollte und sollte. Er gehört schon heute der Vergangen-
heit an, und ich darf mich den letzten nennen, geivisz war ich für
Danzig der letzte. Die neue Zeit mit ihrem Kino, Radio, Graiiimo

phon und Sport hat ihn verdrängt.
Ich hatte als Schauspieler schon früh angefangen, in den Schulen

rezitatorische Vorträge zu halten und habe es auf weit iiber 4000

gebracht neben meiner beruflichen Tätigkeit. Zu diesen Vorträgen
gab der Direktor alle Jahre einmal eine Schulstunde her, unsd der"

Rezitator trug Gedichte und Prossawerke, welche Hin denSchulbiichern
standen oder dem Aiisrhauungskreis der Schüler entsprachen, so vor,

dan damit für Lehrer und Schüler Muster gegeben-warens Ichwill
mich hier mit diesen geringen Andeutungen begnügen, ein Auseinander-
setzen der Grundzüge nach denen der Vortrag gestaltet wer-den niuszte,
würde zu weit führen.

Genug, Dr.Tesdorpf liesz mich nach Danzig kommen und ebnete
mir auch den Weg in andere Schulen nicht nur, er gab auch- Ver-«s
a«nlassung«,dasz ich einige Jahre hintereinander mit Lehrerii uiid Lehre-"

«

rinnen einen Kursus in der Technik des Sprechens abhalten konnte,"
abgesehen davon, dasz Sprachkranke zu mirnach Dessau kamen. Auszer
in der Vsiktoriaschule habe ich Vorträge geh-alten im Konradinum —"—s

Direktor Bonstedt, Realgymnasium — Direktor Frech, Marien-schule 4"

Frl. Landmann, Törhterschule in Zoppot — Frl.Wegl, Töchterschule «—·
Frl.Wen-dt, Mädchen-Mittelschule — Frl.Kloß,Lehreriniienseminar—"
Direktor Runge, Oberrealschule—D-irektor Stocher, Mädchen-Mittel-
schule — Direktor Hoppe.

«

Diese Schultätigkeit fesselte mich in der Regel nur des Morgens»
die Nachmittage und Sonntage blieben frei für die Stadt und ihre
Umgebung.
macht sich kaum eine Vorstellung von den Schönheiten und den Kunst-;
schätzen, dise so viele Jahrhunderte da gebaut und zusammengetragen
haben. Nürnberg und Rothensburg, allenfalls".aiicl) Hildesheim und

Quedlinburg, inusz man gesehen haben, aber Daiizig? Wie habe ich
mich als Künstler, der ein wenig von der Geschichte wußte, inder
Marienkirche erhoben gefühlt. Die Stile vieler Jahrhunderte ver-

einigen sich in ihr zu seltener Harmonie. Kein Vetrachter fühlt sirh
gestört durch Gotik, Renaissance, Barvck iiiid Rokoko in demselben
Raum. Und nun gar ein Motettenabend iii diesem herrlichen deut-

schen Gotteshausel Weit geht das Herz auf, umgeben von den

lKüncsgerlzi
vergangener Zeiten, beim Anhören der Musik von Palestriiia

is ac.

Wollt ihr ein Abbild der groszen Hansezeit, ihr braucht euch nicht
zu begnügen mit dein Rathause und dem Fredenhagen-—Ziinmer in

Lübeik, geht in den Artushof in Danzig, dort srhwillt das Her-z
freudig auf in Gedanken an Vürgerkraft und Vürgerstoslz. Freilich
kann es leicht geschehen, dasz man Vergleiche anstellt und dann —

oh, über die jammervolle, zerrissene Gegenwart.
Steigt mit mir die Wendeltreppe zur Galerie im Rathause empor,

kommt euch da nicht das Wort in den Sinn voni Mäiinerstolz vor

Köiiigsthronen? Denkt ihr an die wechseloolle Geschichte, an die

maszlosen Leiden dieser Stadt? Und stets fanden sich Männer, die mit

Kraft und Veharrlichkeit sie dem Deutschtum erhielten.
Fragt ihr, wie haben unsere Urgroszväter, die königlichen Kauf-

herrn, gewohnt und gelebt, geht mit mir in die Langgasse zum Uphagen-
haus. Ja, von dein ganzen heutigen Verkehrswesen mit seinem liber-

stürzen, seiner gemützersetzenden Hast, ist nichts zu finden, man musz
es schon dabei lassen, dasz die Alten mit Talgkerze und bestenfalls mit

Vsachskerze auskamen, aber gibt es denn heute noch etwas so An-

heimelndes, etwas bei dessen Anblick sich unwillkürlich das Wort

Vaterhaus in die Gedanken drängt? Seht den kleinen Hof an, wie

traulich und fern vom Lärm.

Ich will ja nicht die Kunstgeschichte dieser Stadt schreiben, da hätte
ich viel zu tun, nur dessen gedenken, was wieder ins-. innere Erlebeii

tritt, wenn ich an Danzig, wie so oft, erinnert werde.
Wie gerne bin ich bei Soiinenscheii uiid Regen durch die innere

Stadt gewandert mit ihren schönen Giebelhäuserii unsd den Vei-

schlägen, den prächtigen Vorbauteii des Er«dgescl)osses.Vielleicht führte
von da die Tür ziim Keller, in dem die Waren lagerten, gewisz saszen
unsere Vorväter hier mit der Kalkpfeife im Munde, um über Freud
und Leid zu beraten. Es sind viele Veischläge der Zeit zum Opfer
gefallen. Leiderl Wahrscheinlich hat der neuzeitliche Verkehr sie
gefordert, aber auch nur vielleicht, ebensogut ist es möglich, dasz sich
Verkehrswege hätten organisieren lassen unter Erhaltung der Vei-
schläge, wenn man schon Einbahnstraszen gekannt haben würde.

Wer nicht mit offenen Augen durch Daiizig gegangen ist,—"

(Rach·druck·verboten.)
Hier in Danzig war’s, als mir an einem Sonntage, an dein wir nach

Hela fahren wollten,beim ersten Frühstück ein Regierungsrat von der
Provinzial-Schulregierungdie Rachricht brachte, dafz unser früherer
Minister Johann von Dallioitz,der zur Zeit Oberpräsident von Schlesien
war, zum PreuszisschsenMinister des Innern ernannt sei. Auf dem
Wege zum Krantor konnte ich ihm noch meinen Gslückwunsch
telegrapshierem

»

Das Krantor, ein Wahrzeichen Danzigs, wie das Holstentor von
Lusbeck eines is, und doch wie verschieden die beiden, aber auch wie
erhciltenswert und unerssetzslich.

Freund Tesdorpf kam mit seiner Familie und einigen Bekannten
auch gerade an. Run man schnell an Vord, damit uns keiner die
Platze hinter deni Vugsprit wegnimmt. Frau Tesdorpf hatte für
keinen kleinen und keinen schlechten Freszkober gesorgt, und ihr Mann
begluckte»unsniit niagenstärkensden Tropfen aus der besten Rhein-
gegend fur die grosze Seereise. Das dabei das Matrosenklavier,«die
Hansdharnionika,ebensowenig fehlen durfte ivie unsere alten schönen
cV·«olkslsie·«der,verstehtsirh eigentlich von selbst. Run die Mottlau und
dir-»Weichselhinunter. Welch eine Unzahl alter abgetakelter Kriegs-
schiffelagen da, mit ehemals stolzen Namen. die jetzt nur noch altes
Eisenwarem Ozbwohl dies oder jenes im Kriege noch einmal Dienst
tun durfte? Richt im Kampfe, versteht sich. dazu waren sie zu sehr
veraltet, vielleicht als Wach- osder libungssrhifs

«

AnderklleiiienFestungWeichiselniündeging’s vorbei. Ob er wohl
da ist?»»Er« war ein preuszischer Offizier, der wegen eines Duells
hier seine Zeit absitzen mußte. Sahen wir den einsamen Menschen auf
dem Wall, iiberkain uns ein Mitleid, dasz er nur von ferne an unserer
Freude teilnehmen konnte.

XWarenwir aus der Weichsel heraus, ging’s zuerst nach Zoppot.
Run, ichhabe es öfters riihmeii hören, und wenn ich da auch einige
Male-rezit"ierte,,gefallenhat es mir weniger, es war ein Modebad mit

allen Vorzügen und Fehlern eines solchen, mir war die Halbinsel Hela
lieber.v Durch die Dorfstrasze wandern init ihren niederen stroh-
gedecktenHäuserii und der schweigsamen kernigen Fiscl)erbevölkerung.
Einnin hörte ich vor einer Türe eine Frau echtes Lübecker Platt-
deiitschsprechen; »O, Fru, wenn Se so god Plattdeutsch snackeii köhnt,
dennmuch ickSe woll beden, lat’n’s mi doch mal in ehr Hus kikeii,
ick wsull gor to gern mal sehn, wie so’n Helaer Fischer wahnt.« —

,,Ra,"dat ward woll so sin as bi min Vasdsder in Slutug.« — »Dann
siind wi ja Landslüüd, ick bün ut Liibeck.« —"— »Denn kam-en’s man rin.«
Ruii zeigte sie mir ihr vor Sauberkeit blitzendes Häuschen mit dem
noch offenen Herd und dein groszen Rauchfang; den Andenken, die ihr
c2«l1altin,jwat"eenseebefohren Minsch wär, aus fernen. Ländern mit-

gebracht hatte. ,

Durch den tiefen Sand gesht’s zum Rordraiid der Halbinsel. Wer
es noch nicht gesehen hat, kann hier dsie Höflichkeit der Bäume kennen-
lernen, wie sie sich tief vor den Stiirinen verbeugen, aber auch wie
schwer ihr Lebens-kampf sein iniisz und wenn sie auch die wunder-
lichsten Krümmiingen aufweisen und nie recht in die Höhe kommen,
doch fest verwurzelt im deutschen Mutterboden sind und sirh nicht
unterkriegen lassen.

Wer es nicht kennt, mag sich die Befestigung der Wanderdünen

zeigen und erklären lassen, er bekommt Achtung vor den harten
Händen, die den schweren Kampf mit Raturgewalten führen.

Waren wir am Rordstrand, dann wanderten wir-d durch den

salzigen Sansd oder setzten uns auf den Strandhafer. Ist iiian allein

hier, dann überkomint einem das Gefühl gröszter Einsamkeit und man

hört nur noch die klagend-en, warnenden Töne der Heiilboje. Wir

ersuchten die Damen, zur Dünenspsitze hinaufzustesigen und auf iins zu
warten. Sie tateii’s wohl, hinterlieszen uns aber die Mahnung: Macht
keine Dunimheitenl — I, wol — Runter mit den Kleidern und hinein
ins Wasser. Es war ja eigentlich nicht erlaubt hier zu baden, aber
was ist nicht alles verboten. So erquickenid das Bad auch war, eine

Folge blieb kaum aus: Man bekam den feinen Sand schwer von den

Füszen weg und mancher humpelte nachher, bis er sich entschlosz, Stiefel
und Strümpfe wie-der auszuziehen und iiiit dein Taschentuch, denn Bade-

zeug hatten wir doch nie mit, die Zehen ooiii Sansd zu befreien. Auf
der Dünenspirzezeigte es sich, dasz der Freszkober noch für alle Vorrat

enthielt, der nicht trocken verzehrt zu werden brauchte.
Am Rordrand ging’s entlang zur Rettungsstation und dem·Leucht-

tiirm, der bestiesgeii werden niufzte, und mit dem Ki—eker,d. h. Fernrohr.
des Wächters wurde der Horizont abgesucht. Es war ein herrlicher
Sommertag, kein Wölkchen am Himmel, denn so ’n kleines.weiszes
Ding wie eine Hand grosz zählt doch nicht. Ich hörte aber, wie einer

sagte: ,,Dat gift hüt noch watl Tesdorpf fragte, was hat er gesagt?
Und als ich es in das geliebte Hochdeutsch übersetzte, bekam ich zur
Antwort: Ausgeschlossenl-

In der Dämmerung kamen wir zum Kiirhause. Die Fischerboote
im Hafen tanzten schon recht lustig auf und ab. Wenn’s nur nicht zu
arg wir-d, sonst können wir hier auf Stühlen übernacl)ten,denn soviel
Betten wie Ausfliigler da waren, hat das Kurhaus n-icht,»uiides ist
schon vorgekommen, dasz das Danipfschiff in Danng blieb, sobald
Wiiiid iinid Wetter es zu ernst meinten. Es erschien aber und konnte

alle mitnehmen. Wie wir in Fahrt kamen, fing das Ding an, recht
munter zu werden. Schnell in die Kajütel I wo, ich blieb an Deck



und erwischteeinen guteinSithlah Die meisten Fahrgäste wurden
unruhig, was half s, sie mußten dem Reptun ihr Opfer bringen.

·

Bor mir stand ein junges Paar. Das Mädchen, oder war’s eine
junge Frau,.war sehr elend. Galaiit wie ein Mann zu sein hat, sagte
er: Warte, ich hole dir eine Selters, dann wird dir besser. Wie gesagt,
so geschehen. Kaum hatte sie einen Schluck hinasbgewürgt, als in

flottein Bogen alles wieder herauskom. Der junge Herr hielt ihr den
Kopf über·Bord, jedoch von ihr angesteckt, kam’s auch bei ihm hoch
und alles in ihren Racken. Die tragikonisiische Geschichte reizte alle
Gesunden zum Lachen. Als wir am Krantor vom Schiff gingen, knurrte
er mich an: »Sie brauchten auch nicht zn lachen.« —- ,,Minsch, dat wär
to komisch. Gah man to Hus.« —

»

Ein paar Tage lag in der Bucht der Panzerkreiizer »von der Tann«,
eine Besichtigung war nicht gestattet. Konnten wir nicht zum Schiff,
Jo«kamen die blauen Zungen an Land und belebten das Straßenbild.
Ein reges«militär«isschesLeben bot sich jedesmal, wenn die beiden

Husarenregsimenterdie schöne Allee nach Langfuhr entlang-kamen· Richt
nur die Regimenter wollte das Publikum sehen, sondern auch deren
Brigasdeko-mmandeur, den damaligen Kronprinzen

» Bon all«den Schönheiten der Umgebung zu Wasser und zu Lande
ist Oliva nicht zu vergessen mit dem dahinfiihrenden sog. Bilderweg,
der ganz eigenartig wirkt. Zwischen dichten Bauinsbeständen sind sechs
oder sieben Lücken, die einen freien Blick auf die Bucht gewähren.
Allen Ratursreunden ist anzuraten: Geht und seht selbst. Oder neinl
Geht nur mit einem Ortsskuiidigen, wenn ihr nicht genau Bescheid wißt,
es könnte sich ereignen, daß ihr plötzlich einen halben Schritt in das

gelobte Land Polen geratet, gefangengenonimen und dann von diesem
sadistischen cBoslke noch mißhandelt werdet.

100 OOMMOOOOOOWWWOOOOOOOOOOOOOOWOOWOOOOOMOOOOOOOOOOMOO

Wer wußte zu dieser Zeit in Danzig etivas von »den edlen Polen
aus der Polakeii«. Rsie hörte man ein Wörtchen Polnsisch, und selbst
wenn Polen dagewesen sein sollten, bemühten sich doch alle Deutsch
zu sprechen. Eine niedliche Aneksdote will ich nicht iinterdriiiken:

Rach dem BZeltkriege kam einer meiner Bekannten in das zer-
störte Gebiet Rordfrankreichs und sah da drei einfache Männer beim

Sammeln von allerhand verbrauchtem Kriegsmateria-l: Eisen, Stahl3
Kupfer. Er redete sie französisschan, sie verstanden ihn nicht. Zwei
antworteten Deutsch. ,,Sind Sie denn nicht Franzosen?« fragte mein

Bekannten ,,Rein, wir sind Deutsch-Polen, aber unsere deutsche
Heimat ist uns genommen und zu Poilen ivollen wir nicht, nun schlagen
wir uns hier durch, bis sich in Deutschland etwas fin-det.«»·— »So?
Und wer ist der Dritte dort?« »Den lassen Sie nur, der ist auch ein

Pol-e, aber ein ganz dummes Luder, der kann nicht mal Deutsch.«

Die letzte Freude vor meiner Abreise 19tZ war meine Teilnahme
an der Einweihung der neuerbauten Billa meines Freundes Tesdorpf,
in Gesellschaft der Direktoren aller höheren Schulen. Als ganz selbst-
verständlich wurde nie-in Wiederkommen ein Zahr später von allen
angesehen. 1914 hielt ich einen Kursus in der SprechtechnikunAuen-
berg ab und erreichte mit einem der letzten fahrp:lanniäßige11Zuge
Dessau. Dann kam der unfaßbare Krieg und als der beendet, gehörte
das treu-deutsche Danzig nicht mehr zum Deutschen Reiche. Es war

ein unselbständiger »Frei«staat unter politischer Oberhoheit geworden.

Ein Trost ist dabei doch, wenn aiuch eiii schlechter. daß der Friedens-
vertrag so überfein ausgekliigelt wurde. daß seine Feinheit der Wirk-
lichkeit gegenüber nicht stand-halten kann, und ich als der letzte Schul-
rezitator Danzigs sage mir täglich: Was wir verloren haben, darf nicht
verloren bleiben.

OiimärkiichesAlle-net
Zehn Jahre freie Stadt Danzig.

Aiiläßlichdes Zehnjahrestages der Gründung der Freien Stadt
Danzisg am 15. Rovember sind zahlreiche Betrachtungen erschienen,
die an die Bedeutung dieses schicksalsschweren Tages erinnern. Be-

soniders bemerkenswert sind die Auslassungen des Geischäftsfüshrers des

Danziger He-imat-"disenstes,Dr. Th. R u dolph, der die Alliierten für
die Ruhelosigkeit Europas verantwortlich macht. Er schreibt u. a.:

»Das Zoch der Fron, das Zoch der Unterdriickung des freien Willens

steht an der Schwelle diessesneu-en Staatswesens, um welches das ruhe-
lcsse Europa bereichert wurde. Macht brach- proklamiertes Recht.
lind Macht, stärker als Recht, ist auch ein Zeichen des zehnjährigen
Bestehens der Freien Stadt. Der Fluch des Rechtsbruches, der in

Bersailles an Dianzig begangen wurde, weicht nicht von ihren Fersen.
Es ist, als hätten sich die Marhthaber von Bersaiilles verschworen,
auf diesem Fleckchen Erde recht vie-l zu-sammenzutrasgen, was geeignet
sein könnt-e, Unfrieden zu stiften.

'

Sie hatten es in der Hand, zwischen der deutschen und polnischen
Ration dem nationalen Ausgleich den Weg zu bereiten. Sie haben
diesen großen Augenblick verpaßt, den ihnen die Geschichte in die
Hand gegeben hatte, nicht nur für Danzig, sondern ebensofür andere
Teile der abgetrennten Gebiete. In keins dieser Gebiete ist die Ruhe,
in keins der nationasle Fries-de ein-gekehrt«

Dann entwirft er ein Bild von dem zehnjährigen Martgrium und
den unsäglichen Kämpfen um die rechtlichen; wirtschaftlichen und
kulturellen Lebensfragen der Freien Stadt. Sie gipfesln in der An-

klage, daß Polen Danzig dem wirtschaftlichen Zusammenbruch aus-

liefere, und daß die Kampfmaßnahmen Polens dsie Freie Stadt in eine
Situation bringen, durch welche die Biersailler Regelung ins Wanken

geraten muß.

,,Berwirrt fragt man sich, wie sich die Dinge in Danzig weiter
entwickeln sollen, wenn Danzig solche Stürme über sich ergehen lassen
muß. Run schon zehn Zahrel Wohin wir-d es mit Danzig kommen?
Wann wird es mit Dsanzig so weit sein, drängt siih die Frage auf, —

daß der Mißgriff von Bersailsles sich isn seiner ganzen Blöße entfüllt
und fördernd an die Tiiren der Männer klopft, die die Geschick-e
Europas lenken. Wir-d die Freie Stadt Dasnzisg ein zweites Fahr-
zehnt übersteshen?«

Die Auslassungen dieses bekannten Danzigers schließen mit
den Worten: »Eins ist sicher, Danzig wird kämpfen! Fahr für Zahr
wir-d sein Ringen schwerer und — entscheiden-der werden, ein Ringen
um den Kern dser Dinge, um dsie Erfüllung der deutschen Aufgabe
Danzi-gs, die eine Aufgabe ist des deutschen Bolkes in seiner
Ge-sanitheit."

Pflege der Gräber in der alten Heimat.
Man schreibt uns: Die in Rr.39 des ,,O««stlands«unter der liber-

schrift ,,Pflege der Gräber in der alten Heimat« veröffentlichte Zu-
scbrift aus der Stadt Posen veranlaßt mich, persönliche Ein-drücke hier
wiederzugeben. Richt allein die Fried-böse der Stadt Possen sind dein

Berfall nahe; in den anderen Städten des uns entrissenenOstgebiets
sowie auf dein Lande sieht es in diesser Beziehung noch schlimmeraus.

öch habe in den Sommerferien gelegentlich meines Aufenthalts in der

alten Heimat auch einige Friedhöfe besucht und war wirklich erschrocken
iiber das triisbe Bild, das sich mir hier darbot. Wie Oasen in der

Bsiiste schauten die wenigen Pflegestätten auf den Friedhöfen hervor.
Der größte Teil der Gräber glich einem Trümmerfelde. Ich sah gut
erhaltene Denksteine, zu denen Hügel gehörten, die gänzlich eingefallen
waren und auf denen Unkraut unsd Dorngestrüpp meterhorh ioucl)-erteii.
Die Angehörigen sind nach Deutschland ausgewandert und kiimnierii

sich seit-dein nicht inehr um die Gräber. Verschiedene solcher Grab-

hügel bargen gute Bekannte von mir aus früherer Zeit her, deren

nächst-eAngehörige ich zum Teil in guten Stellungen in Deutschland
weiß, und die Rainen auf den davor-stehenden Denksteinen hatten einst
einen guten Klang in der Gemeinde. Za, es macht einen beschämenden
Eindruck für einen Bessucher aus Deutschland, wenn er sieht, wie in der

alten Heimat so unendlich viele Gräber auf den Fried-hsöfenungepflegt
verkoninienl Und für die Zurückgebliebenen ist es ein großerSchmerz,
sehen zu müssen, wie ihr einst so schön gepfslegter Friedhof auf diese
Weise jetzt verschandeslt wird. Wohl in den meisten Gemeinden wird

sich ein Pfleger der Gräber finden, man soll uur Verbindung suchen,
In Zd un u wen-de man sich an den Friedhofspfleger August W e n d e ,

der den Zdunuern noch aius der früheren Zeit her bekannt ist. Die

Pflegegräber sind bei ihm in bester Hut. Auch Kränze werden dort

angefertigt. In Kostschin (jetzt Kostrzgn) bitte man den Landwirt
Karl M eg er um die Betreuung. Er hat mir zugesagt, auf Wunsch
die Gräber in sein-e Obhut zu nehmen. Auch kann man sich an das

betr. Pfarranit wenden. Sowohl in Zdunxi wie iii Kostschin sind
die Pfarrämter wieder besetzt. Bielileicht werden an dieser Stelle anclr

von andern Orten Friedhofspfleger bezeichnet. Möcht-e mein heutiger
Appell nicht ungehört verhallen: ,,Pfslegt die Gräber in der alten

Heimat.« K a r l Z i e b e
, Schenkenberg-Delitzsch.

Die jüngste Stadt Poleas.
Der polnische Ministerrat hat in seiner letzten Sitzung beschlossen,das

Dorf Pe l p lin der Reihe der Städte zuzuzählen und ihm eine auf die

städtische Ordination gegründete Verfassung zu geben. Die-se jüngste
Stadt Polens gehört zu den ältesten Ortschaften im

Staate; denn Pelplin wird srhon in den Ehreniken des 12.Zahr-
hunderts erwähnt; Ein wunderliches Los hat es vermocht, die Er-

hebung des Ortes Pelplin zu einer Stadt bis heute zu verhindern-
Dieses ,,Dorf«, das an der wichtigen E isenb ahnlinie D anzig
—TBarschau liegt und auch D-Zugstation ist, zählt augenblicklich
ungefähr 5300 Einwohner und besitzt u. a. auch ein

Elektrizitätswerk, das« fiir drei Kreise Strom liefert. und

eine Zu ckerf"abrik, die rund 500 Arbeiter beschäftigt Dieses
ungewöhnlich-eDorf iist die R e s i d e nz d e s E u l m e r Bischofs ,

hat ein Predigersseminar, ein achtklassiges Grim-
nasiuiii und eine gotische Kathedrale. Berühmt sind
die Orgeln der Katshedrale, die in Polen wohl einzig dastehen. Die

wertvolle Bibliothek enthält auch ein Exemplar der berühmten Guten-

herzt-Bibel-
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Osthilfe.
Die Neichsminister Schiele und Treviranns aber die

Ostfragen.
In einer Bettreterversannnlung des Verband-es der preußischen

Landgemseinden, die am 20. November iim Sitzungssaal des Neichstages
in Berlin stattfand und in der in bemerkenswerter Weise zunächst
Reichskanzler Dr. Briining und der Preuszische önnemninister
Severing das grosse Reformwerk der Neichsfinanzen und der

deutschen Wirtschaft vertraten, sprach auch Neichsernährungsminister
Schiele, der diese Gelegenheit benutzte, die Bedeutung der Ost-
fragen in den Vordergrund zu riicken. Er wies auf den Zusammen-
hang zwischen Arbeitslosigkeit und landwirtschaftlicher Berschulsdung
hin. Der Wandertrieb vom Osten nach dem Westen
miisse wieder in die umgekehrte Richtung gelenkt
werden. Das Drahtseil unserer Wirtschaft sei in seine einzelnen
Stränge aufgelöst. Die einzelnen Wirtschaftsjweiige miifzten wie-der an-

geglichen und neu gestaltet werden. Freiheit und Brot sei die Parole.
Reichsminiistser Treviranus sprach dann als Neichskommissar fiir
die Osthilfe noch iiber letztere. Dabei betonte er, daß zunächstder

dringendsten Not der reinen Grenzgebiete gesteuert werden miisse und
dasj dann nach nnd nach das Hilfswerk ausgebaut werden könne. — Es

isst zu begriiszein daf; nun auch von amtierenden Ministern die Be-

deutung der Ostfragen und die Notwendigkeit der Osthilfe vom vater-

ländisschenStandpunkt immer wieder betont wird.

Ostfonds auch fiir 1931 gefordert.
Im Presufzifchen Landtag ist ein deutschnatio n ale r Ur-

autrag eingegangen, in dem darauf hingewiesen wird, dasz im

preußischenHaushalt fiir 1930 zur Änderung der groben Notlage in
den östlichen Grenzgesbieten ein Betrag von 15 Millionen Mark ein-

gesetzt gewesen sei, dasz jedoch im neuen Haushalt ein solcher Betrag
fehl-e. Die Regierung begriinde den sortfall dies Betrages mit all-

gemeinen Sparmasznahmen. Es wir-d ein Beschlusj des Landtages gie-
fondiert, wonach das Staatsministerium Einsparungsvorschläsgeim neu-en

Haushalt in Höhe von 15 Millionen Mark machen solle, damit der
Ostfonds im Haushalt fiir 1931 erhalten bleibe.

III

Bata kanft Rittergnt Ottmnth.
Der tschechische Sschuhgroszindustrielle Bata hat seinen Plan, in

Obersschlesien einzudringen, weit-er verfolgt. Die Verhandlung-en ijber
Gsruniderwerb fiir esin groszes sabrikunternehmen sind abgeschlossen:
Bata kauft das Tritt-ergut Ottmuth bei Gogolin (Kr. Grob-Strehlitz").
Das Gelände hat ähnliche Eigenschaften wie das seinerzeit in Aus-
sicht genommene fiskalsische Gelände bei Kandrkinz das Nittergut Ott-

muth ist ungefähr 2000 Morgen gros- und liegt am rechten
Ufer der Oder, dicht unterhalb von Krapnitz nahe der Hauptbahn-
strecke Oppeln—Kan—drzin. Bisheriger Besitzer des Gutes Ottmuth
war Graf Sponeck.

·

Neues aus Polen.
Reformen m Sicht. — Pilsudski tritt zurück.

Die Eröffnung des Sejm wird am 9. Dezember erfolgen. Da-

szunski wird als Sejmmarschall verschwinden; an seine Stelle wird
voranssichtlich der friihere Ministerpräsident Swita l ski treten.

Die Hauptaufgaben des Sejm werden die Annahme des Bud-
gets und die Berfassungsänderung sein. Es wird zu ver-

schiedenen Reformen im Sejm selbst kommen: Bor allem soll dem

Sefmmarschall, der an sich schon iiber eine stärkere Position als

sein Vorgänger verfiigen wird, weil er sich auf eine geschlossene
Niehrheit stiitzen kauu, eine g r ö sJ e r e M ach t b e f n g n i s gegeben
werden. Die Abgeordneten sollen keine Diäten mehr, sondern nur

noch Cagegelder, und zwar fiir die Teilnahme an einer Boll-

sitzuug, erhalten« Kommissionssitzungen sollen nicht mehr honoriert
werden. Auch das Recht der freien Eisenbahnfahrt soll
beschränkt, und vor allem soll das R e cht d e r U n a n t a jt b a r k e it
der Abgeordneten b eschnitt en werden.

Ministerpräsident Pilsndski wird zurii ck t reten. Es heißt,
dasz er sich zur Erholung nach Madeira begeben wird. An seine Stelle
wird wieder Oberst Slawek treten. Pilsudski wird die wichtigen
Posten eines Kriegsnnnisters und Armeeinspektors auch während seiner
Abwesenheit weiter bekleiden. Verschiedene andere Ministersessel und

einflusxreiche Ministerialstellen werden mit alten Männern des Ne-

giserungsblocksneubesetzt werd-ein Der »Robotnik« ver-zeichnet das un-

bqestatigte«Gerucht,dasj die Stellung d e s A u szen m in i st e r s

Oaleski erschiittert sei.

Inzwischen werden, wie gemeldet
Pilsusdiskis Aus-laudsreise getroffen. Der Mars chall wird wahr-—-
scheinlich nicht nur Madeira, sondern auch die französische und

italienische Nisoiera besuchen. Nicht ausgeschlossen ist es, dasz er an

der nächsten Bölkerbnndstagung teilnehmen wird.
Dsaran knüpft sich die weitere Vermutung, dah die Auslandsreise
Pislsndskis nicht lediglich von Gesundheitsrücksichten diktiert ist,
sondern dass der Marschall mit dieser Neiise eine hochpolitische
Mission verbindet, wobei man nicht zuletzt auch an eine Er-

örterung der Korridorsrage denkt. Der rechtsstehende
,,Wieczor Warszaivski«· und andere Blätter verbreiten das Gerücht,
dass die Schaffung eines lluterstaatssekretariats oder
Ministeriums fiir die nationalen Minderheiten ge-
Plant sei. siir diesen Posten soll der in Ostgalizien gewählte
jiidische Abgeordnete cZiesmarin ausersehen sein. — Die«

vor den Wahlen verhafteten Oppositionsfiihrer werden

nach und nach aus dem Gefängnis entlassen, so
Liesbernianin Witos, Bat-licki usw. Die Zreigelassenen verweigern
jegliche Auskunft iiber ihre seftuugshafi. Korfantg sitzt noch.

wird, die Vorbereitungen für

Entschädigungswefen.

Der stand des Entschädigungsverfahrens
Die Nesstverwaltung fiir Neichsaufgaben hat seit der Auflösung

des Neischsentschädigungsamts fiir Kriegsschäden, also in der Zeit vom

1. sApril bis zum l. November i9zo, insgesamt 1574 Schlussentsrhädk
gnngsbesrheide mit 29351678 NM· festgesetzt

Hiervon entfallen auf S a ch schädeu 959 Fälle mit 24 306 462 N911.,
auf Wertpa psi erschäden tid. h. im Ausland liquidierst e Wert-

papiere) 615 Fälle mit 5045216 NM.

Bon der Gesamtzahl der Schluszentsschäsdigiungsbescheiidebetrafen
a) 987 msit 2185635 NM. sälle mit einem Grnnsdbetrsag bis
20 000 M., b) 587 mit 27166043 NM. sälle mit einem Grund-

betrag iiber 20 000 M. Im solle zu n) handelte es sich um

550 Such-schadensbescheide mit 1971838 RNL und um 437 Bescheide,
BJertpapierschäden betreffen-V mit 213797 NM. Im Zalle zu li)
wurden 409 Sachschadensbescheide mit 22 534 624 NM. festgesetzt,
während 178 Bescheide mit 4831419 RM. Wertpapierschäsden
betrafen.

Auf G r e u 3 l a n d -— Ost u u d - No r d entfielen insgesamt
195 Sachschasdensfällemit 1925 560 NM. Hieruuter befanden sich mit
eine-m Grund-betrag bis 20 000 M. 117 Fälle mit 390 986 NM.,
mit eine-m Grundbetrag ii b e r 20 0 00 M. 78 sälle mit 1 534 574 NM.

In dem eingangs erwähnten Zeitraum sind ferner 3401 Anträge
auf Bewilligung von Beihilfen ans dem Härtefonds bearbeitet worden.
Die Zahl der Bewilligungen betrug 901. Gezahlt wurden insgesamt
3146427 RM. Auf Grenzlaud-Ost und ——Nord entfielen davon
574 Bewilligung-en mit 1902608 NM.

Kurs-entwicklung der Neichsschnldbuchforderungen.
Die Befiirchtu.ng.die man beziisglichder Sicherstellung des Jahres-

geldbedarfs ni den letzten Wochen hegte, scheint iiberwunsden Zu sein.

Obwohl dieses noch nicht in den Zinssätzen zum Ausdruck kam, konnte
man doch schon ein größeres Anlagebediirfnis fest-stellen. Auch die

ersten Kreditstellen, die in den letzten Wochen mit Beleihusngen von

Wertpapieren und Schuldbuchforderungen zurück-hielten, stelltest
wiederum grössere Darlehnsbeträge Zur Berfiigung Diese Umstände
bewirkten in den letzten Tagen eine Besserung der Schuldbuchkurse,
wenn auch nur von einigen Prozenten. Berücksichtigt man die ver-—-

hältnismäszig hohe Verzinsung der Schuldbuchforderungeu, besonders
der späteren Zälligkeiten, die sich infolge der jetzigen niedrigen Kurse
ergibt, so kann man vielleicht Ende dieses Jahres schon mit einem
weiteren Steigen der Schuldburhkurse rechnen. Voraussetzung hierfiir
ist selbsstverständlirl),dass das Bertrauen zur Neichsregieruug nicht er-

schüttert wird. und dass- sonstige iunerpvlitische Ereignisse die Kurs-

besserung nicht verhindern. — Am 2.De3ember d.I. wurden folgende
unverbindliche Berkaufsksurse genannt:

Alte Poleuschäden
19312 98M
1932: 94

19JZI 9lI-5
1934; BGB-i
1935: 85 1933: 8235
1936: 8015 1936: 7991
19Z7L 77-«s"«-j

1-938: fbsxj
19Z9: 74 Z-; 1939t 74 Z

1940: 75 1940: 7056
1941: 7191 194ls 71

1942: 6994 1942: HSZ
194Z: 691-Lf
19441 683-5
l945t 68E«-L.
i946——-ls: 68 1946—48: 67

Wiederaufbaujuschläge
Bibl-Jst 26J--J-, 1946——-18: THE-«
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Das ,,(Hftland« als Kampforgan.
Ici den letzter- Wochen sind uns aus unserem Leserkreise Zu-

schristen in besonders grvszer Zahl zugegangen, in denen uns die Zu-
stimmung der Absender ausgesprochen ivurde zu der energischen und

umfassenden Aktion, durch die ivir das unerhörte deutschfeindliche
Treiben der politischenPresse diesseits und jenseits der Grenze unter

Anführung zahlreicher polnischer Presse-stimmen enthüllt haben. Diese
Darlegungen haben weite Kreise, die nicht polnisch verstehen, einen
Einblick tun lassen in das verwerfliche, überaus gehässige und ziel-
bewuszte Treiben des Polentums und in die perside Absicht, durch
Ausfbauschusng an sich bedeutungslvser Vorkommnisse, durch Ver-
drehung von Tatbeftänsdenin ihr Gegenteil, durch Verallgenieinerung
belangloser Zwischenfälle zwischen Deutschen und Polen diesseits der

Grenze nnd durch darauf begründete inaleos übertriebene Klagen über
politischen Märtyrertum, über Verfolgung Von Polen in Deutschland

durch deutsche Stosztrupps usw. die Deutschen als malevs terroristisch
und unduldsam erscheinen zu lassen und die Polen gegen die Deutschen
zii fanatsischeniHasz und zu Nachetaten zu entflammen und so den

ohnedies grvlzen Gegensatz zwischen Deutschen und Polen noch zu ver-

tiefen und untilgbar zu machen. Dadurch hoffen die poslnischen Draht-
ziehertbei »den in Deutschland lebenden Polen das Nationalgefühl
zur «Siise-dehsitzezu entflammen und sie. so zu bewegen, immer neue

EvlnsischeForderung-en aufzustellen und mit Leidenschaft zu vertreten.

Zugleich aber wolle-n sie dadurch der Neigung der Polen jenseits der

Grenze, das Deutschtum mit allen Mitteln auszurotten, neue Nahrung
geben. Durch eine Reihe von Nummern haben wir dieses polnische
Treiben unter wörtlicher Anführung pvilniischer Auslassungen ein-

gehendbeleuchtet Viele Ortsgruppe-n haben uns mit-geteilt, dafz
ihnen dieses Material für ihre Arbeit unsd für Vorträge sehr wert-
voll gewseen ist. Darüber hinaus haben viele Leser uns mitgeteilt,
dasz dieser Einblick in die polnsischse Presse gerader Entsetzen in

ihnen wachgerufesii hat. Die meisten von ihnen bemerke-n, dasz nichts
die Notwendigkeit der Arbeit des Oistbunides und das feste Zusammen-
stehen der Ostmärker zur Bekämpfung des Polentums mehr erwiesen
habe wie diese Zuslarnmenstellungen und Kommentierungen politischer
««s.)··ressestim:men.Auch von Parlamentariern und sonstigen Politikern
wie auch von behördlichen Stellen ist uns geschrieben worden, dasz sie
darin eisn außerordentlich wertvolles Material erblicken und dasz auch
sie erschüttert seien vvii dem Eindruck, den dieses polnissche Treiben

auf sie gemacht habe.
hervor-gehoben:
»Bitte, senden Sie das »Ostland«, namentlich Nr. 47, an den

Völkerbund nach Genf, rot angestrichen. Aus keiner anderen Zeitung
kann der Völkerbuind isn so gedrängter Kürze, wie in Ihrem Blatte

ausgeführt, d i e S ch a n d t a t e n d e r P o l en entnehmen«
In einer langen Zuischrift eines Lesers des ,,Ostlanids«,des Herrn

Dr. Gustav Sch. in S., heiszt es n. a.:

»Mit grofzem Interesse und starker persönlich-erAnteilnahme lese
ich seit mehreren Monaten die Zeitschrift »Ostland«. Die letzten
Nummern des Bilattes sind ü b e r w ä l t ig e n d in d er süll e

des Materials, das über die Deutschenhetze in

Polen und die Hetze der polnischen Presse in
D e ut s ch l a n d b er i ch t et. . . Der Deutsche Ostbund lenkt die Auf-
merksainkeit seiner Mitglieder und Freund-e aiuf dise gefälhrdete Grenze
im Osten und ist, seinem Vöahlfpruch nach, gewillt, die Gesinnung:
»Was wir verloren haben, darf nicht verloren sein!«möglichst vielen

deutschen Herzen einzupflanzen.« Der Verfasser macht dann beachtens-
werte Vorschläge, zu deren Begründung er noch bemerkt: »Es gsilt
zunächst, dein deutschen cZzolke in seiner Gesamtheit die Gefahr, die

ihm vvii Osten droht, die es aber durchaus noch nicht erkannt hat, zu

zeigen und es willig zu machen, die Brüder . . auch mit der Tat zu

unterstütze-n«
Ein anderer Landsmann, Paul T. in S. i. Pom., lässt ein längeres

Schreiben ivie folgt ausklingen:
,,. . . . Ich lasse meinen in Polen leben-den Eltern regelmäfziig das

,,Ostland« zukommen Meine Mutter schreibt gestern dazu: ,Ich lese
das ,O!stlacid««mit Viorliebef

Geben Sie doch bitte die Anregung, dasz jeder »Oftland«-Beziesher
seinen Bekannten und Verwandten in Piolen die Zeitung zuschickt.«

Dazu bemerken wir, sdafz das »O ftlan d«, wie festgestellt worden-

ist, durch eine Veröffentlichung der politischen Regierung im ,,Monitvr
Poslski« vom 9. September 1929 in Polen verboten ist. Das

schlieth natürlich nicht aus, dasz es in geschlossenem Briefe nach Polen
versaiidt werden kann.

cBzir möchten nicht verfehlen. den vielen Einsendierii von Zuschriften
herzlichzu danken für ihre Zustimmung und dsie warm-e Anerkennung,
die sie uns bei der Gelegenheit ausgesprochen haben.

Von den vielen Ziischriften sei die folgende

Aus der Bundesarbeit.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Angermiinde feierte am 10.November ihr zehn-

sähriges Bestehen. Der grvfze Saal der Neichshalle war bis asuf den

letzten Platz besetzt. Nach der Begrüfzung streifte der Vorsitzende
kurz die Verhältnisse, die zur Gründung des Bundes geführt haben.
Der Vorsit;ende des Landesverbansdes, Herr Konrektor Vater,
iiberbrachte die Grübe des Bundespräsidiusms und des Landes-

verbansdes iind überreichte 30 Mitgliedern, die der Ortsgruppe bereits

zehn Jahre angehören, das Treuasbzeichen Auch der Vorsitzende der

t.rtsgruppe Bad sreienivalde a.d.O., Herr Professor Menzel,
hatte es sich nicht nehmen lassen den Abend bei uns zu verbringen,
Grüsze und Wünsche seiner Ortsgruppe iiberbringend· Gute Musik,
Vorträge, Neigen und ein Lustspiel in drei Akten sorgteii für Unter-—
hasltung.

Landesverband Ostmark.
Ortsgruppe sorst (Lausitz). Die Oktvsberversammlnng wurde mit

einer Tr a u e rfe i e r für den verstorbenen erste-n Vorsitzenden, Herrn
Lehrer Paul Tonn, eingeleitet. Nach einigen stimmungsvollen
Lilusikvortriigen des ,,O-stmärker-Streichquartetts« hielt Herr Georg
Hollunder eine eindrucksvolle Gedenkrede. Er zeichnete das be-

deutsame Vereiiiswerk des so früh Verstorbenen, der Grün-der der

Ortsgruppe war und diese über zehn Jahre mit grobem Eifer ziel-
bewuszt geleitet und betreut hat. Besonders stellte der Nesdner die

innige Heimatliebe und unentwegte Heimattreiie des Verstorbenen in

den Vordergrund und bezeichnete ihn als steten Verfechter der hohen
Ziele des Deutschen Ostbundes. Zwei weitere geshaltvolle Musikstücke
beschlossen die würdige Gedenkfeier, die bei allen Anwesenden einen

tiefen Eindruck hinter-lieh — In der darauffolgenden Monatsver-

saminlung berichtete der Schriftführer des Vereins über die jüngsten
Vorgänge in der entrissenen Ostheiniat. über die Ste r b e k afse, die

der Ost-bund auf Grund des Vertragsabkoinmens niit der Iduna unter

Zestlegnng günstigster Bedingungen siir seine Mitglieder geschaffen hat,
gab der Kassenwart des Vereins erschöpfende-nAufschlusz.

Landesverband Niederschlesien
Die Ortsgruppe Sagan beging am 26. Oktober ihr 10.Stiftungs-

fest, zu dem auch Landslesute aus Sorau und Sprottaii und heimat-
treue Oberschlesier in grofzer Zahl erschienen waren. Nach mehreren
einleitenden Musikstücken der Stadtkapielle unsd einem Vorspruch
(8rl. Krick e) gedachte der l. Vorsitzende, Herr Neumann, der

Grüsndesr der Saganer Ortsgruppe, Professor Könnemann,

Stein, Steinke, Wende, Vöeigt, Bedewitz, Wan-

delt, Schaiibe und Schulz. Eine besonders würdig-e Ausge-
staltung erfuhr die Zehnjahrfeier durch die seistrede von Pastor
Schulze. In zu Herzen gehen-den Worten sprach der alte Brom-

berger über die alte Heimat. Der unterhaltende Teil des Abends

brachte gemeinsame Gesänge iinid schöne Thorgesänge von Mitgliedern
der ,,B-vriissia« unter Leitung von Landsmann Stein ke. Die

Sänger holten sich starken Beifall, ebenso wie mehrere junge Damen
niit ihren schönen Neigen: Lotosblume und Winzerreiigseir Den Dank
und Gliickwunsch der Sorauer und Sprottauer Ostibundortsgruppen
und der Sag-aner Ortsgruppe der Vereinigten Verbände heimattreuer
Oberschlesier sprach der Vorsitzende der Sorauer Ortsgruppe aus.

Der Vorsitzende Neumann gedachte zum Schlusz des bisherigen 2. Vor-

sitzenden der Ortsgruppe, des Landsmanns Zauke, der nach PotS—-
dain übergesiedelt, zu diesem seste aber hierher gekommen war.

Landesverband Schlosien
Kreisgruppe Waidenburg i.Srhl. In der Monatsversammlung am

28.Sep'ceinber, in welcher zunächstgeschäftliche Sachen, wie Protokoll-
genehmigung Aufnahme neuer Mitglieder usw. zur Erledigung kamen,
hielt der Kreiisv-berfekretär Schlabs-Waldenburg, früher Kempen,
einen Vortrag über seine Eindrücke gelegentlich des Besuchs der

Heimat in der Zeit vom 11. Juli bis 26. Juli 1930. Aus den-i an

interessanten Beobachtungen reichen Vortrag werden einige Einzel-—
heiten in der nächsten Nummer der Beilage »Am ostmärkifchen Herd«
mitgeteilt werden.

Landesverband Vorpommern.
Ortsgruppe Atti-antun Bei dem Stiftungsfest der Ortsgruppe am

11. Oktober sprach Stasdtinspektor Altenburg (Stettin) über die

Lage im Osten und die Aufgaben des Deutschen Ostbundes: Sicherung
der Ostgrenze und Mitarbeit an der Zurück-g.ewinnungder entrissenen
Gebiete. Stadtbauinspektvr O. Schmidt (Stettin) übermittelte die

Grüsze der Ortsgruppe Stettin und behandelte die wirtschsaftspvlitische
Bedeutung des O·stbundes. sür die vftmärkischen stauen sprach Frau
Eng e l man n (Stettin), die Leiter-in des Zrauensdsienstes im Landes-
verband. Das Heimatspiel »Wir halten das Land« wurde mit viel
Liebe dargestellt.

Die Ortsgruppe Stralsund (Verein der heimattreuen Ostdeutschens
veranstaltete unter starker Beteiligung am 4. Oktober im Türner-
vereinshaus ain Weidendainin einen Werbe- und Heimatabend Er-

schienen waren u. a. der 1.ersitzende des Landesverbansdes Poinmern,
Archiorat Dr. Kupke, Stettin, als Vertreter des Regierungs-
präsidenten Schulrat S ch ö n f e l d , als Vertreter des Vereins für das

Deutschtuin im Auslande Herr Bethmann, und Vertreter der-

Ortsgrsuppen Bergen und Demimin Narh einigen Vorträgen der
Kapelle klang in einein von srau Sill gesprochenen Vorspruch die

Not der Ostniark ernst und niahnend auf. Der Vorsitzende der Orts-

gruppe, Nektor i. N. Wenski, sprach über die Schönheit des

Weichsel- und des Possener Landes, seine Fruchtbarkeit, seinen Beich-
tum, die arbeittsasine und fromme Bevölkerung und ihre Kultur, die nicht
geringer und schlechter sei als die anderer deutschen Provinzen. Der
Osstmark Not sei des Neiches Not; er hoffe besonders auch auf eine

tätige Mitarbeit der sraiien im Kampfe um die Heimat gegen das
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vordringenide Poslentunn Deutsch war das Ostland tausend Jahr, deutsch
soll es bleiben immerdarl ön eine-m Lichtsbilderoortrag von Archiorat
Dr.Kupke, Stett-in, »Posen uns-d Westpreuszen«wurde die im Wort
geschilderte Heimat in Bildern lebendig. Auch asuf der Bühne ·waro
man für die Heimat unsd liesz ihre Rot in dem osstmärkischenHeim-at-
spiel »Wir halten das Lan-d« wach werden. Mit Hilfe der Firma
Thierfeld war ein sehr hiibsches Bühnenbild geschaffen worden.

Frau Sill trug mit einigen Liedern und einem Melodrama zum
weiteren Gelingen des Abends bei.

Landesoerband Rheinland-Westfalen.
Die Zehnjahrseier des Landesoerbandes in Essen

und der Ortsgruppe Essen des Deutschen Ostbundes am 16. November
in sämtlichen Sälen der Kaupenhöhe, über die wir schon kurz berichtet
haben» nahm einen sehr schönen, erhebenden Verlauf. Vormittags
10 Uhr«versammelten sich die Vertreter der Ortsgruppen und Freunde
des Ostbundes im Speisesaal der ,,Kaupenhöhe«. Der mächtige Speise-
saal konnte kaum die grosze Zahl der Teilnehmer fassen, welche-der
Vorsitzende des Landesoerbandes, Herr Lehrer Sieg (Dortmund), be-

grüszen konnte. Derselbe fand Worte des Dankes an alle und be-

sonders an den aus Berlin herbeigeeilten Präsidenten des Deutschen
Ostbundes, Herrn Emanuel Ginschel. Mit besonderer Freude be-

grüßte er auch Herrn Regierungsdirektor F r i tze vom Ruhrsiedlungs-
verband und den Vorsitzenden der Genossenschaft Wiederaufbau, Herrn
Albert Günther. ön seiner Ansprache liesz Herr Bundespräsident
Ginschel noch einmal den jahrelangen Kampf des Deutschen Ost-—-
biindes und der in der groszen Arbeitsgeineinschaft in Berlin zusammen-
geschlossenen Geschädigtenverbände um die Entschädigung vorüber-

ziehen. Er erklärte, dasz die sog. Schluszentschädigung niemals als
solche anerkannt werden könne und dasz der Deutsche Ostbund und die

Arbesitsgemeinschaft nicht eher ruhen würden, als bis den Geschädsigten
ihr volles Recht würde. Er erinnerte an das Fliichtlingselend in den
Flüchtlingslagerm an die Riesenarbeit der F-lüchtlingsfürsorge, an die

kulturelleTätigkeit des Ostbundes. Er überbrachte die Grüsze des Ge-

samtpräsidiums, dankte dem Landesoerband für seine zsehiisährsigetreue

Arbeit, wobei er besonders der groszen Verdienste des Landesoerbands-

Geschäftsführers, Herrn Willu Kaschik (Essen), welcher seit Grün-
dung des Landesoerbandes dessen Geschäfte geführt hat, gedachte.
Aber nicht nur sei es die Aufgabe des Deutschen Ostbundes und seiner
Landesoerbände und 0rtsgruppen, für eine gerechte Entschädigung zu

kämpfen, sondern es sei deren Pflicht, das deutsche Volk zu rüsten und

zu wecken fiir den Kampf um die Wiedergewinnuug der verlorenen

Ostmark. Besonders habe der Deutsche Ostbund es sich aiigelegen sein
lassen, die städtische und ländliche Siedlung zu fördern. So seien unter

Führung des Ostbundes eine Reihe läiidlicher und städtischer Siedlungeu
entstanden, unter Leitung des Herrn Präsidenten Geheimrat Sch mitz,
was eine grosze Leistung bedeute. Im ganzen seien bereits 800 städtische
Vzohnungen für die Verdrängten erftesllt und ZOO ländliche Ssiedler

auf insgesamt 20 000 Morgen angesetzt worden. Er wünsche
dem Landesoerbaiid im zweiten Jahrzehnt seines Bestehens un-

ernisüidlicheTatkraft und Erfolg seiner Arbeit. Rachdeni der Bei-«

fall, welche diese Rede bei den Zuhörern auslöste, vertauscht war,

sprach der Landesoerbands-Geschäftsfiihrer, W. Kaschik (Essen),
über »Jehn Jahre Landesoerbandsarbeit«. Er gab einen interessanten
ilberblick über Werden und Wirken des Verbandes, besonders über
die Flüch"tlingsfürsorge,die Beratung iind Borprüfung in der Ent-

schädigungsfrage,und? führte dann ferner aus: Um unsern so hart ge-

prüften Mitgliedern zu einer gesunden und zweckdienlichen Wohnung
bzw. zu einem Eigenheini zu verhelfen, wurde 1926 im Rahmen des
Landesoerbandes die »GemeinniitzigeWohnuiigsgenossenschaft Ostmark«
(e.G.m.b.H.), Essen, gegründet, welche 1928 den Ramen ,,Wieder-
aufbau« annahm und als Genossen nicht nur Ostmärker, sondern auch
Kriegsbeschädigte, Kriegsgeschädigte, Grenz-, Kolonial- und Auslands-

deutsche aufnimmt. Dank der iins durch das Verbandspräsidium des

Ruhrkohlenbezirks, die provinziellen Wohnungsfiirsorgegesellschaften
Dortmund und Diisseldorf, die Stadtoberhäupter und Stadtväter ge-

währten Unterstützung ist es uns gelungen, bisher folgende Wohnungen
zu errichten: in Dahlhausen (Ruhr) «21, Bochum-0berdahlhausen 67,
BochumsLinden 9, Hattingen 56, Langenberg (Rhld.) 33, Reckling-
hausen 30, Bottrop Lö, Dinslake1125, Essen 10, Herne 60, Gelsen-
kirchen -16, zusammen 353 Wohnungen. Reben der Erstellung der

«Wohiiungen war es auch möglich, einer Anzahl unserer Bauhand-
ioerker iind Arbeiter iiutzbringende Beschäftigung zuzuweisen. Die im

Jahre 1928 mit dem Hooad-Konzern abgeschlossene Kollektiv-
Sterbeversicherung hat in zahlreichen Fällen mildernd die
Rot gelindert. — In der Arbeit fiir die Erreichung unseres Wahl-
spruches »Was ivir verloren haben, darf nicht verloren sein«, für
unsere geliebte Heimat, waren es vor allem die Fahnenweihen unserer
Ortsgruppen Essen, Dortinund, Wes-el, Ostwennemar, Barmen, Duis-
burg, Gladbeck, Oberhausen und Hattingen sowie grosze Veranstaltungen
vieler anderer Ortsgruppen und die besonderen Kundgebungen des
Landesoerbandes in Essen, Gronau, Dortinund, Dahlhausen-Hattingen,
Gelseiikirchen, Hamni und Barmen, welche auch die einheimische Be-

völkerung, dank der Mitarbeit der Städte und Presse, auf dise für
das ganze Volk so wichtige Ostsache aufmerksam machten.— Inner-
halb der zehn Jahre führten den Vorsitz des Landesoerbandes die

Herren Vloszb eck (Essen), Oberbürgermeister a.D. W i l nissPoseii
(Diisseldorf), August Dohmen (Essen), Edwin Dobrowolski
(Essen), Wilhelm Topp (Gladbeck), Max Hein (Köln) und Herr
JOsef Sieg (Dortmund). — Zum Schluß betonte Redner: Rück-

schaiiend kann ich wohl sagen, dasz die Führer des Landesoerbandes
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und die Vorsitzenden der angeschlosseneii Ortsgruppen zusammen mit
deren Mitgliedern ernste und erfolgreiche Arbeit im Dienste an

unserer verlorenen geliebten Heimat geleistet haben.
Richt nur der Inhalt der Ausführungen des Herrn Kaschik, son-,

dern auch die Dankbarkeit für seine zehnjährige Arbeit und die Wert-

schätzung seiner Persönlichkeit fanden begeisterten Ausdruck in dem

rauschendeii Beifall, welcher ihm zuteil wurde·
Herr Regierungsdirektor Fritze überbrachte die Grüsze und

Glückwünsche des Riihrsiedlungsverbandes. Er führte aus.

dasz ·er die Arbeit des Deutschen Ostbundes auf dein Gebiete der

städtischen Sie"dlung, welche durch die Geineinniitzige Woh-
nungsgesellschaft ,,Deutscher Ostbund«, Zweigstelle Rheinland und

Westfalen, und durch die Genossenschaft ,,Wiederaufbau«, der Genossen-
schaft des Landesoerbandes Rheinland und Westfalen, geleistet würde,
mit besonderem Interesse verfolgt und festgestellt habe, dafz beide

Stellen, entgegen Erfahrungen bei andern Baugenossenscl)aften, ohne
Ruckschlage iind ohne Verluste vorzüglich gear-
beitet und sich das Vertrauen der maßgebenden Behörden er-

worden hätten. Er werde dafür eintreten, dasz diesen beiden Stellen in

Oukunft in noch erheblicherem Masze Reichsmittel für Bauzwecke zur

Vekfugunggestellt würden, damit sie ihre oaterländische Aufgabe er-

füllen können,»dievertriiebenen Ostmärker im Westen heimatsfroh zu
machen. Raturlich wurden diese anerkennenden Worte des Regie-
rungsvertreters ooii der Versammlung mit Dankbarkeit und starkem
Verfall aufgenommen·

Im Rainen und im Aiiftrage der Genossenschaft ,,Wiederaufbau«
überbrachte ihr Vorsitzender, Herr Albert Günther (Duisburg), die
Glückivünscheder Genossenschaft Er legte darz dasz die Genossenschaft
ein. Kind des Landesoerbandes sei. Die Genossenschaft sei aus ganz

kleinenAnfangen entstanden und hätte sich, wie die Ausführungen des

Herrn Regierungs-direktors bewiesen, dsurchzussetzenverstanden, so. dasz
sie heute gut fundiert sei. Einigkeit innerhalb der Genossenschaft und

engste Verbundenheit mit dem Landesoerband seien die Voraus-
setzungen weiteren Gedeihens, und deshalb habe der Vorstand der »Ge-

nossenschaftbeschlossen,dem Landesoerbande zu seinem Ehrentage die

Buste Hindenbiirgs zu überreichen, des groszen Deutschen,
welcher Träger der deutschen Einheit und Protektor des Deutschen
Ostbundessei. Redner schloh mit eine-m Hoch auf den Reichspräsidenten.
Die Worte des Redners und die Gabe der Genossenschaft riefen bei
der Versammlung lebhaftesten Beifall hervor. Der Vorsitzende des

Landesoerbandes, Herr Lehrer Sieg (Dortmund), nahm nun die ver-

schiedenenEhrungeii vor. Er überreichte dem Herrn Präsidenten
Ginschel, dem Herrn Regieruiigsdirektor Fritze, dem Vor-—

sitzendender Genossenschaft ,,Wiederaufbau« und allen Mitgliedern,
die zehn Jahre zum Ostbund gehören, künstlerischausgeführte, mit dem

Ostbundwappen oersehene Ehrenpokale und kredenzte den Geehrten
den Ehrentrunk«. Eine Reihe treuer Aiitarbeiiter an der Ostbund-
arbeit erhielten Treunadeln. Dem ehemaligen Vorsitzenden des

Landesoerbandes,Herrn W. Topp (Gladbeck), überreichte Herr Sieg
ein Buch, wahren-d ihm selbst durch das Landesverbandsvorstansdsmitglied
Herrn Varkenfesld(Barmen) ebenfalls in Dankbarkeit ein Buch als

Ehrengabe überreicht wurde. Die Landesoerbandsehrungen fanden
jedoch ihren Höhepunkt in der liberreichung einer goldenen Uhr mit
eingravierter Widinung an den Landesverbandsgeschästsfiihrer, Herrn

« Kaschik, welche von den Ortsgruppen des Landesoerbandes unter

Beteiligung des Präsidiums des Deutschen Ostbundes, der Gemein-

nutzigen Wohnungsgesellschaft ,,Deutscher Ostbund« (Berlin) und der

Genossenschaft,3Wiederaufbau««gestiftet war. Der Jubilar nahm
dieses wohlverdiente Ehrengeschenk unter brausendein Beifall der

Versammlng mit einigen tiefbewegten Worten entgegen. Es folgte
nunmehr die Ehrung der Ortsgruppe Essen zu deren zehnjährigem Be-

stehen. Herr Sieg fand herzliche Worte der Beglückwünschung und
wies darauf hin, dasz die Ortsgruppe Essen die älteste und gröszte Orts-

gruppe des Landesoerbandes sei. Er wünschte ihr weiteres Blühen und
Gedeihen und die bewährte Führerschaft im Landesoerband. Eine
grosze Zahl von Treunadeln konnte er denjenigen Mitgliedern
überreichen, welche zehn Jahre in Treue zur Ortsgruppe gestanden
hatten. Da unter der Versammlung das Ehepaar Krause (Essen)
weilte, das die goldene Hochzeit feierte, wurde diesem nach ost-
inarkischein Brauch Glückwunsch und Ehrung zuteil. Die Vorsitzende
des F»r«auendienstes,Frau Maaser, überreichte dem am blumen-

geschiiiucktenTisch sitzenden Jubelpaar einen mit den Ostbuiidfarben
Blau-Weih-—Gold geschmücktenFrühstückskorb Die Ortsgruppe hatte
schon am Vorabend durch ihr Vorstandsmitglied Herrn Kufeld ein
Kasfeeservice mit Widmung überreichen lassen. Rach diesen Ehrungen,
welche allen Teiliiehmern eine dauernde Erinnerung an diese unvergesz-
lichen, feierlichen Stunden sein werden, schlosz Herr Sieg die Sitzung
mit herzslichem-Dankean die Erschieneuen und diem Wunsche, dasz diese
Stunden die Herzen gestärkt haben mögen zum neuen Kampfe um die
iiber alles geliebte Heimat. — Über die Hasii-ptveransstaltunig,die er-

hebende grosze öffentliche Kunsdgebung und ihrem Massenbesuch und über
das Jugendtreffen berichten wir in der nächsten Rumnier.

600 Kalender für 1931
bestellte der Landesoerband Magdeburg. Stettin hat, wie schon mit-

geteilt, zoo Stück angefordert. Wer folgt diesen schönen Beispielen?
Wer noch keinen Kalender bestellt hat, wende sich umgehend an die

Bundesgeschäftsstelle.



WNWWWWWØOWOMMOW 618 MOOOOMO WWWWW00"0—

s

Mitteilungenaus der oftdeutschen Heimat.
Personliches.

Die Gedächtnisfeier für Dr. Käthe Schirmacher,
die der Frauenasusschusz unsd der Ostmarkenausschusz der Deutsch-
nationalen Volkspartei am 2. Dezember abends in der Festhalle des

Preusziskhen Landtages veranstalteten, war sehr zahlreich besucht und

verlief erhebend. Exzellenz von Kries, der Vlizepräsident des

Landtag-es, Frau Abg. Annagret Lehmann und Frau Abg. Dr.

Elisabeth Spohr, schilderten in ihren Ansprachen Leben und Wirken
der Verstorbenen, die von Frau Dr. Spohr cnit Recht als eine heldische
Natur bezeichnet wurde, ihre Tätigkeit als Mitglied der National-
versammlung sowie als Schriftstellerin und Vortragende für den

Wiederaufbau des Vaterlandes und die innere Erstarkung und Er-

tiichtigung des Volkes, wobei sie ganz besonders auch ihr stetes,
warmes und tapferes Eintreten für ihre Vaterstadt Danzig und für
die gesamte Ostmark hervorheben. Herr Graf Vaudissin, der

Vorsitzende des Ostausschiisses, betonte namens der Ostverbänsde,«die

iilkerparteilich seien, dasz die-se in Anerkennung der groszen Verdienste
der Verstorbenen um die Ost-mark auch ihrerseits aufrichtiger Trauer
Ausdruck gäben über den grossen Verlust, den die ostmärkisihe Sache
durch das Hinscheiden der Frau Dr. Käthe Schirmarher erlitten hat.
Er seichnete in groben Zügen auch seinerseits das unentivegte Ein-
treten der Verstorbenen für dsie Rettung der Ostmark seit dem Zu-
sammeubruch des Vaterlandes und gab der Hoffnung Ausdruck, dass
ihre leidenschaftliche Heimat- und Vaterlan-dsliebe, die sich in ihren
Schriften ausprägt, durch die-se auch nach ihrem Tode fortwirken
möge zum Heile der Ostmark, deren unmögliche neue Grenze die Vier-

storbene unentwegt bekämpft habe. Vorlesungen aus den Vzerken
der Verstorbenen und stimmungsvolle musikalische Vorträge vervoll-

«tändigten die starken Eindrücke, die man beti der Feier von dem

aufrechten Charakter, dem hingeben-den oaterländisschenWirken und
der echt ostmärkischen Gesinnung der Verstorbenen erhielt. Als
Vertreter des Ostbundes nahm BunsdespräisidentGinschel an der

Gedächtnisfeier teil.

Geheimrat Vriese s.
Eine der bekanntesten Persönlichkeiten Schnei·demüshls.Geheimrat

Vriese, ist in der Nacht vom 29. zum JO. November gestorben. Emil
Aidsalbert Vriese wurde ani-5. Oktober 1858 -in Dt. Krone ge-
boren. Er besuchte dort das Gymnasiuim und studierte Medizin in

Greifswiasld öin Mai 1884 kam er nach Schneidemühl. Vis zum
1.Januar 1930 war Geheimrat Vriese Bahnarzt Er war ferner
Vorstandsmitglied des Allgemeinen Deutschen Bashnärztevereins, der

Ärztekammer Vrandenburg-Grenzmark Posen-Westpreuszen und lang-
jähriger Vorsitzender des Schneiidemühler Ärztevereins unsd des Bahn-
ärztevereins Osten und Königsberg Lange Jahre war Geheimrat
Vriese Mitglied der Stadtverordnetenversaninrlung und war auch
längere Zeit deren stellvertretender Vorsteher.

Geboren: Ein Sohn Pfarrer Johannes Stesfani (Sohn des

Superintendenten St. in Jarotskhsin) und seiner Frau Ottilie, geb· von

Schiveissnsichemin Thorn.
Silberne Hochzeit: Tischlermeister und Hausbesitzer Albert D r ews

nnd seine Ehefrau Hedsivig,.geb. Klingen in Berlin-Spiansdau, Metzers
strahe (Z,, früher Vramberg, Livsoniiusstr. 9, am 15. to. (Drervs ist
iaiigjährsiges Vorstandsmitglied der Ortsgrsuppe Verlin-Spandau);
Oberzollsekretär Einisl Za bre nebst Gattin, Schneidemühl, Schmilauer
Strasze 2, am Z. 12.; Maschinenmeister Otto Langkabel uns-d Frau
Emma, geb. Vartrow, in Asltdamm, Mühlenstr. 21, früher in Erone
an der Vrahe, am 4. 12. (L. war jahrelang als Betriebsleiter im

Elektrsizitätstverk Erone a.d.Vrahe tätig); Herr Albert nnd Frau
Frisda Scherf, geb. Martschinke, früher Schöneck (Westpr.), jetzt
cLieustrelitz (Meckl.), am 6. 12. den Zo. Hochzeitstag.

Goldene Hochzeit: Altsiitzer Gott-lieb Gläsing in Schivarzhau-
land, Kirchenältester der ev. Gemeinde Grätz, mit Frau Juliane, geb.
Jvrhniann, am 5. il.

Besahrte Oftinärker: Frau Witive Agnes Heineck, in Ver-lin-

Spandau, Pichelsdorfer Str. toZlL früher in VrombergsSchieusenau,
am 27. to. 71 J.; Vahnwärter i. A. Gottlieb Reich, früher War-

berg i. Posen (V.eteran von 1866, 70 u. 71), jetzt Frankfurt a.d.0.,
Marken«dorferstr. ZE, am 5. 12. .87 J.; Frau Wanda Gaertner,
geb. Hoffmann, Ortelsburg, früher Kossrhinim am l. 11. 70 J.; Frau
Entilie Baarz, geb. Sommerfelsd, Wetzlar, früher Hohensaiza, am

15. li. 70 J.; Frau Anna Eitner, geb. Siegert, in Pnniiz (Prov·
Posen), am l. 12. 70 J.; technischer Eissenbahnobersekretär a. D.

Adolph Windmüller, Mein-den (Westpr.), Hohenstaufenring It,
am 14. 12. 80 J.; Frau Marie H-itzler, geb. Kietzmanm früher
Posen, jetzt Erfurt, am 10. 12. 75 J.; Rentier Emisl Jahnke.
Gnesen, Daslkiserstr. 18, früher Pyszrzgnek, Kr. G-ne.sen, am SO. ll. 75 J.

Gestorben: Frau Maria Sch warz, geb. Wunsch, in Schneidemiiht
am 23. 11».;Frau Agate Straub el in Schneidemühi am 22.11., 79 J.;
Frau Juliana Hegmann, geb..Donner, in Schneidemüht am 21.11.,
68 J.; Altsitzer Wilhelm Schinidt, Uschhauland, am 23.11., 81 J.;
Dachdediermeister Friedrich Karl Hamanu in Schneidemühl am

18. il» 53 J.; Frau Thelcla Mahn, geb. Ritschkse, aus Frank-
furt a.d.0., in Wernigerosde, am 17. it., 73 J.; Wittwe Maoie
Leitzke, geb. Hilssenitz in Tschseriiow (Warthesbrnch), am JO. 1l.,

76 J.; Witwe Ernestine J efz, geb. Jabbuifch, in Schneisdemiihsl,früher
Ezarnikau, am 1. 12.; Oberpostschaffner Johann Schile, Berlin-

Obersrhöneweide, früher Neustadt a.d.W. (lang-jährsigesMicglied und
Kassierer der Ortsgruppe Oberschöneweide); Frau Rosalie Moses,
früher Podgortz b. T«horn, am 27. 11., 85 J.; Rentier Hei-inann von

Damaros, seit 1922 in Kerne-in (Reumark), früher in Lubirhow
(W-estpr.), am Il. ll., 73 J. (sein«eEhefrau Einiils1e, geb. Danziger,
starb am L. 2. 28., 69 J.); Frau Thristiine Fehler-, geb. Köle
in Massow, früher in Vriickenau, Kr. Wresrhen (Posen). asn 20.»li.,
76 J.; Lehrer Stephan Kramuschke in Reihe .-«D-, kabek
Ostrowo, am 16. 11.; Arnolsd Asch in Posen am 29. ll.- 77 Z
ön Ri. 49 inufz es statt Frau Eli-la Ratsinanm geb. Mütter-,

usw. heissem Frau Auguste Perlitz, geb. Ma-lz, usw·
«

Aus der uns verbliebenen Ostmark.
Grenzmark Posen-Westpreuszen, mittlere Ostmark und

Pommern.
Ein polnischer Saisonarbeiter ats Mörder.

Die»47jährige aus Polen gebürtige Franziska Jusziewicz
wurde in Fahrland von dem um ein Jahr älteren olnischen Schnitter
Anton Trela mit einem Beil erschlagen. Trela at die Tat bereits

eingestanden.Er ist in Polen verheiratet; es besteht die Möglichkeit.
dafz die J., von Eifersucht geplagt, die beabsichtigte Heimreise des T.
verhindern wollte.

uSchneideniiihl.Auf einein aim Zo. cNovember hier abgehaltenen
Sangertag des Prosvinzialsängerbundes, der in 26 Orten
35 Vereine mit 1037 aktiven und 899 passiven Mitgliedern umfahn
wurde der bisherige Vorsitzende und Gründer des Provinzi-alsänger-
bundes Ziethlvw zum Ehrenvorsitzenden ernannt; Bundes-
vorsitzender wurde der bisherige Stellvertreter, Rektor Freutel,
Flatow, Stellvertreter Vuchdruckereiiibesitzer Rauh, Schweriu
(Warthe), Vundeschormeistet Herr Zielke, Schneide-müht Das

nachsteProvinzialsängerfest findet 1933 in Schneidemiihl zusammen
nnt dem Sojährigen Jubiläsuni des Vereins Lgra statt.

Aus der uns geraubten Oftmark.
«

A n s P of e n :

Adeliiau. »AuchMitteilung des ,Wojewoden ist beabsichtigt, den

poisensschenKreis Adeinasu aufzulösen unsd ihn mit dem Kreise Qstrowo
zu vereinigen.

»Bromberg. Hier wurde ein polnisches Operntheater
erosfnet. Polen besitzt jetzt also fünf Oper-n, und zwar in Warschaii,
Polen, Kattowitz, Lemsberg und cBromberg; also drei
im ehemalspreiifzischen Gebiet.

Braun-org Der Vroinberger Stadtprässident Oberbürgermeister)
D r. Bernha rd Sliwinski, der in Opposition zuin Regierungs-
lager steht und daher schon zwei-mal aus fadenscheinigen Gründe-n
seines Amtes enthob-en worden war, ist jetzt Juni dritten
Male auf Anordnung des Posener Wosewoden seines Amt-es enthoben
worden; ·Als Grund werde-n Verfehlungen angegeben, deren sich
Dr. Sliiwuiski angeblich schuldig gemacht habe-n fall.

AusWestpreufjem
·

Dirscl)aii. Dier P e r s o n en z u g lib, der Z.25 Uhr früh Danzig
verlässt und 5.09 in Marienburg fahrplanmäskig eintreffen sollte, ist am

28. November in Dsirschau mit einem Güterzug zu-
s a in m e n g e st o sze n. Der Zug iist mit 4 Stunden Verspätung um

9.30 Uhr in Marienburg eingetroffen. Bei dem Zusammenstosz sind
eine Person verletzt unsd drei Personenwagen be-
sch ä d i g t worden. Die Ursache des Unglücks will man darin sehen,
dass ein deutscher Weichensteller von Dirschau aus

nach Gdingen versetzt und ein polnischer, noch nicht
genügen-d ausgebildeter Eiksenbahn«beamter a n s ei n e Stelle
g es e tzt wurde, der noch niirht mit den Signalvorrichtungen genügend
vertraut war.

— Gdingen. Im Zusammenhang mit der Verhaftung eines Hosländers
Vodoon sind mehrere Haussuchungen und Verhaftungen vorgenommen
worden. Den Verhafteten wird Spionage zugunsten Sorv -

jetr uszlan ds zur Last gelegt. Bis jetzt wurden verhaftett Johann
H o f f m a n n , Danzig, Anton J o t k e cdeutscher Staatsbürger) und

Bernhard S ch u l rsi ch (Gdeingen).
II-

Posen und Westprenfzen ini Rundfnnk.
DerRu dfunkvortrag des Herrn Redakteurs Berndt üsber eine

Reise nach rLPosenund Westpreuszem den wir bereits in Ar. 48 des

,,O-st«l-a-nd«ankündigten, iist auf den- nächstenMontag, 15.40—16.05

Uhrsverilegt worden.

Diese Nummer umfasst einschließlichder Beilage »Am
oftmärkischeuHerd« 16 Seiten.

Zur die nicht von der Bundesleitung veranlassten Anzeigeu im-

Anzeigeiiteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.
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Die Geburt eines gesunden
Töchterchens zeigen

Paul Mittelstaedt,
. Fleischermeister,

und Frau Gertrud,
geb. Büch.

s Glogau, Nüsterstraße 22 (früher Znin).

hocherfreut an

Am 16. November verschied nach
kurzem schweren Leiden mein innig-
geliebter Gatte, unser herzensguter
Vater, Großvater, Schwager und Onkel,
der Lehrer i. R.

Stephan Kramuschke
im Alter von 68 Jahren.

.

Er fol te nach arbeitsreichem Leben

seinemau dem Felde der Ehre gefalle-
nen jüngsten und seinem vor 6 Monaten
verstorbenen
Ewigkeit-

ältesten Sohne in die

J
Namen aller Hinterbliebenen

Anna Kramuschlte
geb. Vogel.

Neifse im Novemoer 1930.

Eigenheim-6iedtungen
Zu der in Nr. 37 des »Ostlands« erschienenen
Anzeige betr. Einfamilienhäuser in Spandau. -

Blankenfelde und Bollensdorf sei bemerkt, daß
nach einer Mitteilung der GemeinnützigenBau-
und Siedlungsgenossenfchaft Falkenhagener
Feld in Spandau deren Beziehungen zu Herrn
Wilhelm Hasse als Leiter des Werbebüros
dieser Genossenschaft gelöst sind.
AnfragenindieserAngelegenheitbeantwortetdie
GemeinnützigeBangenossenschaftLandesverband
Berlin-Brandenburg des Deutschen Ostbundes

(E. V.), Berlin SW 11, Dessauer Str.8.

Erk-

Nestaurant
12 Jahre in einer Hand,
mit 2-3immer-Wohng.,
ohne Tausch, Preis
10000 M., zu verkaufen,
erforderlich 6000 M-

Köhler. Berlin R. 65,

Brüsseler Str. 11.

Grundstück
in Potsdam, beste Lage,
Laden mit Wohnung.
3 Zimmer, Küche und

Nebengelaß, frei, ist

krantheitshalber sofort
zu verkaufen.

Wolfs, Architekt,
Potsdam, Junkerstr.

Wir haben noch einige

Bauen-Stellen
in der Größe von 60—70

Morgen in Friedrichshof,
Kreis Prenzlauxllm., und

Klein-Zaftrow, Kr.Greifs-
wald-Pom.. mit guten Ge-
bäuden u.Ernte abzugeben-

Siedlungsgesellschaft
Deutscher Ostbund m.b.H., Berlin-Char-

Hardenbergstraße 43·

Gemeinniitzige

—i lottenburg 2, i

Eigenlieime
Bau- und Hypotheken-
gelder zu 5 oder 893
bei gleichzeitiger kosten-
loser Versicherung durch

Allgemeine W
Siedelungs- und Bau-

gemeinschaft,
Bln.- Lichterfelde-West,

Carstennstr. 7,
Sprechstunden 9 — 19,
Sonntags 10 — 12.

Drucksachen und Aus-
kunft geg. 15 Pf. Porto.
Nühriqe Vertreter
allerorts gesucht.

Verlause zweistöckiges
massives

Islaus
in sehr gutem Zustande,
erbaut 1912, mit kleinem
Stall und ca. 2 Mg.
Gartenland,elektr.Licht
vorhanden. Wasser-
leitung in naher Aus-
sicht. Untere Etage mit
4Zimmern u. Zubehör
zum 1. April 1931 frei.
Eignet sich vorzüglich
für Pensionär oder
Rentier.

FreynhagJem
Rechnungsrat a. D»

Sack b. Alfeld a. Leine.

Konsiliirens
geichäft

1-Zimmer-Wohnung o.

Tausch, erforderl. 2300

Mark, verkauft

Bolz, Berlin N,
Malplaquetstraße 9.

ltllllllviklsllltlll
45 Mg., zum 1. 1. 31 in
Stadt Mecklenburgs zu
verpachten. 60 Jahre
in einer Hand. Sehr
gutes und volles Jn-
oentar mit Ernte ist
käuflich zu erwerben,
ca. 6 Mille. Guter

Absatz und Nebenver-

dienst. Anfragen an

Paul Rechlim
Strelitz-Alt, Mecklbg.,
Daniel-Sander- Str. 6.

illl Itarlisacliea
(Briefbogen,Nechnung.,
Postkarten,Kuverts mit

FIIMO 4 M. Nachn.

Sterndruckerei,

Bernau 24-6, b. Berlin

Ein
Illillcklcllllllls
sofort gesucht. Sohn
achtbarer Eltern.

Bäckerei Zabke,
Frankfurt a. Oder-,

Berliner Straße 30.

Eotelbesitzer-
witwe

49 Jahre, forsche Er-

scheinung, blond, Oft-
märkerin, sucht auf
diesem nicht ungewöhnl.

eae Lebensge-
tähtteth

Bedingung: guter und
iolider Charakter, Ge-

schäftssinn, auch pen-
sionierter Beamter an-

genehm. Offerten unt.
E. G. 1200 Postatnt
Berlin NO 43.

Gitmärker
Landwirtssohn, 30 Jhr.
alt, evgl., blond, gute
Erscheinung, einige
tausend Mk Vermögen,
gutes Einkommen,
wünscht netten Be-
kanntenkr. zwecks spät.

Heirat
Einheirat in Landwirt-
schaft erwünscht.
Angebote unter 521 an

das Ostland erbeten.

Landwirt
evgl., 1,72 groß, angen.
Erscheinung, im Besitz
einer 72 Mg. gr. Siedlg.,
wünscht äußerst tüchtige
und nette Landwirts-

tochter mit etwas Ver-

mögen zwecks

Betrat
kennenzulernen.
Angebote mit Bild unt.
523 an d. Ostland erb.

lickzcllslllllllsllll
Solide, arbeitsame

und schaffensfrohe Ost-
märkerin sucht (weil
sonst keine Gelegenheit)
auf diesem Wege mit

Herrn in Briefwechfel
zwecks Heirat zutreten.
Gärtner, auch Witwer
mit Kind, angenehm.
Nur ernstgemeinte Zu-
schrift mit Bild unter
533 an das Ostland erb.

Wer kennt
die Anschrift des früh.
Geschäftsführers Ossig
von der Einkaufsge-
nossenschaft in Krone

a.d.Brahe.

Nachricht erbittet die

Reftverwaltung für

Reichsaufgaben Abt.E.,

Berlin-Friedenau,
Rheinstraße 45J46, zur

Sache Spruchkammer
2 C, 649·

—

Ostwärlrerl ProvisionsfreiL

Ausnahme-Angebote!
Anzde

Geschäftsgrundstüklcm. Kosnselc-
«

tions- u. Sportcrusriistungs-
geschäst i. bek. Kurort des

Osterzgesbiriges. . . . .15—20000

LäinsdlichesWarenhasus si. In-

dustrie-darf b. Mühlshauxseini.
Thüringen. . . . .Preis:

Zahrsikgrunsdssiiikk i. Industrie-
stadt Sachsens . . . . . .

Holz- u. Kohlengeskhiist i. Frank-
furt a.d.0. . . . . Preis:

Mahlmiihle m. Bärlcerei si. d.

Söchsisrhen Schweiz . 15000

Gesliigelsarm ni. etwa 15 Tag-
werk Grund (Wald, Wiese u.

Acker) Röshe Hof . . . 10—12000

Wsirtsrhastsanwesen in. Saalge-
srhäst, Lädsen u. Wohnungen i.
mittl. Stadt b. Darmstadt 25——ZO 000

Geschöstsgrundstiirk Näh-e Fried-
richshasesn a. Bodensee Preis: 50 000

Molkereigrundstiirk Nähe Strac-

sUlld. . . . . . . . .5—6000

214 Morgen Grundbesitz Rähe

8000

17 000

11000

.
stiedlaudXMeckL . . . . . 25 000

Bärlc«erei- u. Ko-n-dsito-reigrun-d-
stijkk i. weltbelc. Kur- u. Bade-
ort Wilhelmshsaoien . . . 5000

Wohn- u. Geschäfts-Crkhaus si.
bedeuten-der Industrsiostadt i.

Schwarzwald b.srei-burg i.Br. 15000

Ciissrhleresii. bek. Ostseebad 5000

Spezial- u. Hansdelsgärtnerei i.

bedeut. Stadt Anhalts . . 20 000

Landhasus m. Pension u. Hühner-
jurht i. Kurort b. Karlsruhe . 5000

Pensionshaus i. Schwarzwald-
lcurort b. Karlsruhe . . . 10000

Herren- u. Damenhutgesrhäst m.

Werkstatt u. Fabrikation i.

KönigsbergXOstpn . . Preis: 21000

Holzwarenfabrik ni. Wohnhaus
u. Gastwirtsrhast i. Mittel-

srankeIi . . . . . 45000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
ge-srl)äste. auch mit Grundstück, Land-

Ioirtsrl)asten, Gast-böse, Geflügelsarmen
usw. in allen Gegenden Deutschlands

Verlangen Sie kostenlos unsere
illustrierten Prospekte mit aussuhrltrher
Beschreibung
K 0 Cll sc Co., Berlin W 10

Hohenzollernstr. 16. Tel.: Lützow 5933.

Preuß. staats-Lettau
Kauflose zur 3. Klasse
Ziehung 17. und 18. Dez. 1930

ists W V» V1 Los

15,— 30,—— 60,—— 120,— Blu.

zu h a b e n b ei

Staatl. Lotterie - Einnehmer
sochaczewslci
Beuthen 0.-s., Ring 19,
früher Pleschen, Prov. Posen.

Jlllllllitlkll
das Oftland erbeten.

Zur Ablösung erster
Hypothek auf Stadt-

grundstück g es u eh t.

Offerten unter 539 an



Verwertung von

Entschädigungs- und

trhuldbisehkorcleriirsg.

Beratung,
Vorschüsse,

·

Beleihung

Anlauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

cstmärliebsluthau 6.m.h.lss.

jetzt: Berlin W 9, Potsdanier Str. 22 B, II

Telephon: B 1 Kurfiirst 2775.

Optiker Siephan
Berlin s0, schlesische stralie 39-40

Telephon: loberbaum 4273

Kosteulose Augenuntersuohung
Fachmänmsohe Bedienung

Reparaturea
sofort

Mnigwekkstatkim Hause-

Lieferant für Krankenkassea

Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost

Jm Nentenguts-Verfahren haben wir
in Brandenburg, Schlesienund

Westpreußen n o ch

stillem - Mkitclillkicll
in Größe von 40—,80Mg.und auch kleinere
Stellen frei. Außerdem werden bereits

jetzt Vorannieldungenauf zahlreiche
weitere Siedlerstellen, welche 1931 mit
Ernte und Inventar übergeben werden,
entgegengenommen. Bei Eigeninventar
nur geringe Anzahlung. Langsristige
niedrige Resthypotheken, meist IFreijahr

Auskunft kostenlos durch die

Deutsche Ansiedlungsbanli
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.

einige

Ostlände
Unterstiitzt dieHeimatl

Deckt Euren Be-

darf anTafelbutter,
jeden Morgen taufrisch, an

Tilsiter Käse, voll-
fett u. halbsett, an Land-
butter , im Preise billiger,
in Postpaketen unter Nach-
nahme frei Haus von der

DampfmolkereiEngelsteim
Krs. Angerburg (Ostpr.).

Politische
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere, Grundstücke in

Polen kauft für das

Hypotheken- und

.Handelshaiis
Edmund Suwalsiii,
Vydgoszcz (Polen)

Einil Wollenberg,
Blu.-Charlotienburg,
Mommsenstraße 46.

Tel. Bisniarrk 4663.

I
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Mitglieder s

—
Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

, Organisation und ihrer Einrichtungen.
. I. ceschäeligieahilfe

Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
beider Verwertung ihrer Schuldhuch.
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

2. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbunc1es. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.

deutscher csthuacl e. V.

setlinscharlotteahurg 2,
Hardenbergstr. 43. Tel. steian 8031.«

FElllElllEslllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllEE
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Nentengüter
in Parmen, Kr. Templin, Uckerniark, a.

d. Strecke Templin-Fürstenwerder, zirka
60 Mrg guter Mittelboden (sandiger
Lehni), kompl. friedensmäßige Gebäude,
vollst. lebend. und neues totes Inventar,
elektr. Licht und Kraft, reichliche Vor-

ratsausstattung. evangel. Kirche und

Schule sowie Vollbahnstation im Ort.

Anzahlung 8000—10000 M·, Restkaufs
geld wird mit 593 einschl. WA, Tilgung
verrentet und ist unkündbar. Keine
Grunderwerbssteuer, keine Notariats-

kosten. Abzugeben durch Deutsche Ost-

Königin-Luise-Straße 44.
marken-Sjedlung,

Berlin-Dahlem,JL

E lkklnmeisserSpezialitäienE

UeissekSchotolademßonfett. . . . . . . p.psd.1,35 Am
« Signal-ankern . . . ..

« . o,80 Hm
» Initiknchen m. Schotolade .

« , , holt Am
» Minuten-Bissen m..5chokolade- . , 1,35 Am

postkolli 8 Mü. Am Jll,clllj franko

UäkkchenZV2 ,, ,, 4,5o1 Nochnohme

empfiehlt

OOW
l

Jn unserem Haus Ostland-Vetschau ani

Spreewald, unweit Cottbus, beginnt bei

genügender Beteiligung

am 1. Januar 1931

ein smonatlicher

lillllsllilkischllkiliciick

Der Unterricht wird unter Leitung einer

ertei t.

tragt 65,— M. monatlich. Ausfiihrliche
Prospekte werden auf Wunsch zugesandt.

Anfragen sind zu richten an den

Deutschen Osthunil e. v.

Berlin-Charlottenburg 2,
llaktlenbergstralke 43.

lenke-ing-i
Bad Landecli
Schlesien, komfortable

Z- u. 4-3immer-
Wohnung

mit Nebengelaß zu ver-

mieten. Anfragen an

Herrn Amtmann Zench.

400 Drurksachen
Briefbogen, Rechnung,
Postkarten, Kuverts mit

Firiiiadr.9·lk.3,75Nachn.
Builidruclierei
H. Ludwig,

Berlin-Rosenthal 2,
Hauptstraße 159.

ci. Feldblum
charlottenburg, Kaatstr. II,

an der Wilmersdorfer Straße,

·
früher Posen, Alter Markt.

empfiehlt sein
reichhaltiges Lager in

Wäscht-, Tritten-gern Woll-
warem Irrlicht-fern Hans-
sclllsllell für Jhre Weihnachtseinkäuse

Neell und billig-
steisserZuckermarenhaus ,,lielsord",stellte

JnlJ.: Aug. fieti, früher Keinpenin posen
Tel. 822, peitschen-KontoBreslaii 10135.

Möheltranspokte
in Berlin und
nach aiilzerhalb

«

per Bahn und
— -··

s. W .
Automöbels

» siLBiclspttiVLTiswagen. woh-
«

»

-"-

nungsta"usch,
Lagerung.

Berlin W 30, Nolleaiiortplalz 7, sammeln. : B 7, Pallas 6786

staatlLgeprüften Haushaltungslehierin
;

Der Pensionspreis einschl. Lehrgeld be-

ZWW

In Deutsch-Osterreich
sind ständig unter

günstigen Bedingungen

Lillllllliklscllillltll
mit und ohne Wald-

besitz, in jedem Um-

fange, sowie Wald-

Weidegiiter zu ver-

kaufen. Anfragen an

Georg Jäckel,
reichstberförster a.D.
in Gleisdorf b. Graz.

Exixtellzi
Schöner Gikladen in

allerbester Geschäfts-
lage, für jedes Geschäft
passend, sofort gegen
Abstand abzugeben.
Stadt hat zirka 15000
Einwohn. i. Reg.-Bez.
Köslin Eilofserten
unter 14306 a. d. Kiss-
llner Zeitung, Köslin.

Landsleute erhalten lot-, Nabatt.

Preub.staats-Loiteri

Lose 3. lcl
Ziehunge

« .
« am 17. u· ts. Dez.

Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnetimek

FilillllllmEcke Lützowstralze
früher in Kattowitt, 0.ts. TOL Liitzow 3686.

Berlin W 35,
Potsilataek sit-. 116a,
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